
12 Kämpfernatur Unterschätzt, 
angefeindet, vergessen: Die Geschichte der 
Hallauer Architektin Berta Rahm.

18 Punk Die Aeronauten präsentieren 
ihr letztes Album – mit Guz. Ein Besuch 
beim Dreh für das Musikvideo – ohne Guz.

9 Pakt Die Parteien haben sich insge-
heim geeinigt, wie Kita-Plätze vergünstigt 
werden sollen. Die Frage ist: Hält der Deal?
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Ziviler Ungehorsam
Kampf für eine längst nötige Busbeschilderung: Wie eine 
Merishauser Rentnerin zum Protest gegen die Behörden 
überging. Und Erfolg hatte. Seite 3
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Eine pensionierte Landfrau greift gegen 
eine träge Verwaltung durch: Frau Tanner 
kämpft für eine längst überfällige Beschil-
derung zum Regiobus nach Merishausen. 
Und zeigt den Zuständigen wo's langgeht, 
indem sie schliesslich eigene Wegweiser am 
städtischen Bahnhof montiert.  

Eine sympathische Geschichte, nicht?  
Frau Tanner hat für ihre Aktion (mehr 
dazu auf Seite 3) viel Zuspruch und Ver-
ständnis erhalten. Auch wenn das, was sie 
tat, nicht erlaubt war. Aber wer könnte da 
schon etwas dagegen haben?

Theoretisch viele. Denn was die Me-
rishauser Rentnerin gemacht hat, ist ast-
reiner ziviler Ungehorsam. Und über 
zivilen Ungehorsam wird gerade viel ge-
schimpft. Weil er ein Mittel der Klimabe-
wegung ist, die mit ihrem Protest in Kauf 
nimmt, Regeln zu verletzen. Nicht nur auf 
dem Berner Bundesplatz, sondern auch in 
Schaffhausen. Im Juni beleuchtete die lo-
kale Klimabewegung beispielsweise in ei-
ner Nacht-und-Nebel-Aktion den Munot 
rot. Und kassierte dafür eine Rechnung 
von 800 Franken und eine Strafanzeige 
durch die Stadt.

Wir resümieren: Die jungen Leute der 
Klimabewegung haben rote Folien (mit 
doppelseitigem Klebeband) auf Schein-
werfer beim Munot geklebt. Und eine 
Rentnerin, Frau Tanner, hat Wegweiser 
auf Bahnhofswände geklebt. Worin be-
steht der Unterschied? 

Es gibt keinen. Es geht um das Glei-
che: Ziviler Ungehorsam gegen einen Miss-
stand, der nicht behoben wird. Fehlende 
Busbeschilderung. Klimaerwärmung. So-
ziale Ungerechtigkeit.

Gewertet werden die unerlaubten 
Proteste dennoch unterschiedlich. Die Ak-
tion einer Frau Tanner wird als beherzt 
und tatkräftig aufgenommen und nicht 
als illegal und vandalistisch. Die Aktion 

einer Frau Tanner wird von der SVP nicht 
mit einer kleinen Anfrage zu «politischem 
Extremismus» nachverfolgt. 

Aber mal ehrlich: Es geht uns allen 
nicht darum, ob ein Protestakt ein bisschen 
unerlaubt ist. Den meisten Leuten gefällt 
das sogar. Ziviler Ungehorsam geniesst in 
allen Bevölkerungsschichten Sympathie. 
Es ist nicht etwas, das junge «Extremisten» 
für sich erfunden haben – sondern eine 
Widerstandsform gegen Ungerechtigkeit, 
die wir in uns tragen und nutzen, wenn 
wir zum Äussersten getrieben werden. Und 
damit sind nicht Covid-19-Leugnerinnen 
und Maskenverweigerer gemeint (Gefähr-
dung der Gesellschaft hat nichts mit zivi-
lem Ungehorsam zu tun).

Jedoch Frau Tanner: Sie hatte Erfolg 
mit ihrem Widerstand. Tele Top sprang 
(genauso wie wir) auf ihre Aktion an und 
holte die Rentnerin in der Bahnhofsunter-
führung vor die Kamera. Zufällig sprang 
dabei Stadtrat Raphaël Rohner ins Bild, 
der gerade auf dem Weg irgendwohin war. 
Er blieb stehen, zückte sein Telefon, worauf 
wenige Minuten später die Stableiterin 
Tiefbau auf der Matte stand. Die fehlende 
Beschilderung für die Bahnhofsunterfüh-
rung ist nun tatsächlich aufgegleist. 

Leider bleibt es ein Wunschtraum, 
dass beherzter Protest auch in sozialen 
und ökologischen Bereichen so schnell und 
verständnisvoll von den Entscheidungsträ-
gern aufgegriffen würde.  Was man aber 
von Frau Tanner lernen kann: Ziviler 
Ungehorsam ist uns eigen. Und es braucht 
ihn.

Kurzgesagt

Wahlen: Nur transparente 
Verfahren schaffen Vertrauen

Im ersten Moment könnte man meinen: Da 
sind schlechte Verlierer am Werk. Die Jungfrei-
sinnigen legen Wahlbeschwerde ein, nachdem 
sie es in zwei Wahlkreisen verpasst haben, eine 
Liste einzureichen, und so eine (!) fehlende 
Stimme zu wenig hatten. Auf den zweiten Blick 
aber weisen die Jungfreisinnigen auf wichtige 
Fragen hin, gerade im Bezug auf das Prozedere 
beim Zählen und Erfassen der Stimmen (Seite 
5). Was eine Nachzählung bringen würde, ist 
derweil völlig unklar: Mit grösster Wahrschein-
lichkeit wäre ein neues Resultat erstens nicht 
identisch und zweitens weiterhin sehr knapp. 
Und dann? Knappe Resultate haben an sich 
das Potenzial, das Interesse der Bevölkerung 
an Wahlen zu steigern: Seit vorletztem Sonn-
tag wissen wir, dass im wörtlichen Sinne jede 
Stimme zählt. Gerade deshalb ist das Vertrauen 
in das Wahlverfahren und in die Korrektheit 
der Ergebnisse für eine Demokratie höchst es-
sentiell.� Mattias Greuter

Was weiter geschah

Der Kommentar von letzter Woche, «Helvetia, 
hilf!», der sich der fehlenden Frauenförderung 
der Parteien widmete, hat auf Social Media Dis-
kussionen ausgelöst. Sie waren so engagiert, dass 
sie nun ins echte Leben verlegt werden. Marco 
Planas (Grossstadtrat SP) organisiert dafür den 
Stammtisch, in der FB-Gruppe «Analog statt di-
gital». Das ist etwas Dada, hilft aber der Demo-
kratie und der Wirtschaft. � rl.

Nora Leutert über uner-
laubte Protestformen, die 
notwendig sind.
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Nora Leutert

Es ist mysteriös. Viele Schaffhauserinnen ken-
nen ihn nicht, regelmässig verirren sich Aus-
wärtige auf der Suche nach ihm: dem Bahnhof 
Nord. Das mag zum Teil daran liegen, dass es 
gar keinen Bahnhof Nord gibt. 

Er existiert nur auf der App und den 
Fahrplänen von SBB und VBSH. Ein Geis-
terbahnhof? Nicht ganz. Es handelt sich um 
den Namen einer Bushaltestelle. Dort, wo der 
Bus nach Bargen und Merishausen fährt. Aus-
geschildert ist dieser Ort nirgends. Was dazu 
führt, dass regelmässig Menschen verzweifelt 
in der Schaffhauser Bahnhofsunterführung 
herumirren. Eben doch ein bisschen ein 
Geisterbahnhof. 

Und das seit bald fünf Jahren. Damals 
wurde die Haltestelle weg von den anderen 
Regiobussen verlegt. Nach dort hinten, auf die 
andere Seite von Bahnhof und Altstadt. Die 
Merishauserinnen und Bargemer wurden auf 
das Abstellgleis geschoben. Das Bushäuschen, 
für das sie sich damals einsetzten, um nicht 
auch noch im Regen zu stehen, haben sie zwar 
gekriegt: Auf eine Signaletik ihrer Busstation, 
die damals angekündigt war, warten sie aber 
immer noch vergebens. 

Sogar der Fussweg zur KSS ist in der Bahn-
hofsunterführung ausgeschildert, wohin wohl 
kaum je ein Mensch spaziert. Anders der Bahn-
hof Nord. Bisher hatten die Tal-Gemeinden kei-
ne starke Lobby bei den zuständigen Amtsstel-
len. Oder sie hatten sich einfach nicht so sehr 

für die Beschilderung interessiert. Doch dann 
kam Helen Tanner. 

Die Bushaltestelle

Die Merishauserin marschiert vom Bahnhof 
Nord durch die Unterführung Richtung Alt-
stadt. «Das ist ganz kompliziertes Terrain hier 
unten», weiss Tanner. 

Vor drei Monaten nahm sie sich der feh-
lenden Beschilderung an. Und fand sich selbst 
bald in den Wirren der Verwaltung wieder, 
Schaffhauser Bahnhofsunterführung nichts 
dagegen. Tanner lacht und schüttelt den Kopf. 
«Vielleicht mache ich einen Sketch mit den 
Landfrauen über das, was ich erlebt habe», 

Helen Tanner in der Schaffhauser Bahnhofsunterführung, wo es ihrer Meinung nach eine Beschriftung braucht.�   Fotos: Peter Pfister

«Wahrscheinlich habe ich  
etwas Unerlaubtes gemacht»
SELBSTHILFE Keiner zuständig für die Signaletik in der Bahnhofsunterführung: 
Eine Rentnerin nahm es mit dem Verwaltungsapparat auf. Bis zum Äussersten.

FOKUS8. Oktober 2020 — 
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meint sie. Sie ist aber nicht resigniert, im Ge-
genteil. Ihr Ärger hat sich aufgestaut. «Bahnhof 
Nord», sagt Tanner, «das klingt so geschwollen. 
Wieso schreibt man nicht einfach an, wo der 
Bus nach Merishausen und Bargen fährt?» Die 
unpragmatische, passive Haltung der Amts-
stellen geht ihr auf den Geist. 

Seit bald fünf Jahren ärgert sich die Me-
rishauserin über die fehlende Ausschilderung 
am städtischen Bahnhof. Immer wieder ver-
passen Leute den nur halbstündlich oder 
stündlich fahrenden Regiobus, weil sie nicht 
wissen, wo es langgeht: von ortsunkundigen 
Besuchern bis hin zu einem Organisten, der 
einst auf dem Dorf an einer Beerdigung spie-
len sollte. 

X-mal erlebte Helen Tanner solche Konfu-
sionen und musste ihre gestrandeten Bekann-
ten dann mit dem Auto abholen. Und als un-
längst eine befreundete Wandergruppe im Bus 
sitzend feststellen musste, dass ein Mitglied 
am Bahnhof abhandengekommen war, weil 
es noch rasch auf Toilette musste, platzte Frau 
Tanner der Kragen. Sie beschloss zu handeln – 
bis zum zivilen Ungehorsam. 

Der Amtsschimmel

Anfang Juli wandte sich Tanner mit einem 
handgeschriebenen Brief an die VBSH, von 
der sie eine standardmässige Antwort zurück-
erhielt, das Problem sei bekannt, man könne 
selbst aber nichts unternehmen und werde 
das Anliegen an die Stadt weiterleiten. Nichts 
geschah. «Die Stadt, was ist das? Was soll das 
im Klartext bedeuten?», sagt Helen Tanner.  Sie 
will Namen sehen, Menschen, die für ihr An-
liegen verantwortlich sind.

Als Tanner kurze Zeit nach ihrem ersten 
Schreiben in der Stadt zu tun hatte, wollte sie 
es genauer wissen. Sie fragte ihren Zahnarzt, 
bei dem sie auf dem Behandlungsstuhl sass, 
wo das Stadthaus sei. Sodann marschierte sie 
dort am Schalter auf, mit einer einzigen Fra-
ge: «Grüezi, wissen Sie, wo der Bahnhof Nord 
ist?» 

Gewusst habe das niemand so genau. Aber 
Frau Tanner liess sich nicht mit einem Stadt-

plan abspeisen – denn es ging ihr um die Sa-
che. Um die Beschriftung des Bahnhof Nord. 
Es war der Auftakt zu einem Gang von Amt 
zu Amt – erfolglos. Daraufhin verlagerte He-
len Tanner ihre Taktik auf Mailverkehr, vor 
allem mit den VBSH im Visier. Diese wehrte 
händeringend ab, man wolle das gleiche wie 
sie, aber es herrschten «spezielle Regeln» in der 
Bahnhofsunterführung. 

Tatsächlich herrscht dort unten der Amts-
schimmel: Die Zuständigkeit für die Signaletik 
ist nicht eindeutig geklärt. Neben dem städti-
sche Baureferat sind ebenso die VBSH in die 
Frage involviert und vor allem hat auch die SBB 
als Besitzerin des Areals mitzureden. Laut der 
VBSH, die sich durchaus auch selbstkritisch 
gibt, hätten schon viele Gespräche wegen die-
ser Signaletik stattgefunden. 

So schwierig kann es aber wohl doch nicht 
sein: Offenbar fühlten sich alle Stellen ein 
bisschen zu wenig zuständig für dieses kleine 
Problem. Es dürfte schlichtweg keine Priorität 
gehabt haben in den vergangenen Jahren. 

Und nun kam Frau Tanner und verlangte 
Resultate innerhalb von Wochen. Und als sie 
keine sah, griff sie zur Selbsthilfe. 

Die Reaktion

Bei sich zu Hause am Computer druckte die 
Landfrau in fetten Buchstaben eine Beschrif-
tung der Haltestelle für den Bus Merishausen/ 
Bargen aus und montierte sie auf Blechtafeln: 
Eine veritable Signaletik, die sie daraufhin zu-
sammen mit ihrem Mann Ende September 
auf eigene Faust am Bahnhof Schaffhausen 
anbrachte. Da die Tafeln nicht recht hielten, 
doppelte Tanner ein paar Tage darauf mit pro-
fessionell angefertigten Kartonschildern nach, 
das Geld dafür warf sie selbst auf. Den Wegwei-
ser zur KSS überklebte sie frech. 

Wenige Tage später, am 30. September, ent-
hüllte sie ihre Aktion mit einem Leserbrief in 
den Schaffhauser Nachrichten: 

Jetzt, Ihr Lieben auf den Amtsstellen, dürft Ihr 
Euch zurücklehnen, die Arbeit ist getan. Freude 
herrscht!, schreibt die Rentnerin. 

Und: Mit meiner eigenhändigen Beschriftung 
habe ich wahrscheinlich etwas Unerlaubtes ge-
macht. Sollte diese Tat Folgen haben, bin ich bereit, 
dafür zu haften, aber erst, wenn wirklich alles sei-
ne Richtigkeit hat. Stillschweigen und versanden 
lassen ist eine bequeme Taktik. Immer funktioniert 
diese nicht.

Erlaubt ist es nicht, was Frau Tanner tat. 
Rechtliche Konsequenzen hat es für sie aber 
nicht, sagen die SBB auf Anfrage. Nach weni-
gen Tagen wurde die Beschriftung wieder ent-
fernt. «Da sind sie dann wiederum schnell», 
meint Helen Tanner und winkt ab. 

Und doch verlief für sie alles nach Plan: Ihr 
Engagement hat sich ausbezahlt. Das Baurefe-
rat der Stadt nimmt die Signaletik des Bahnhof 
Nord in Absprache mit den SBB nach bald fünf 
Jahren an die Hand. Dies wäre laut Stabslei-
terin Tina Nodari auch ohne das Einwirken 
von Helen Tanner passiert, in Hinblick auf die 
aktuellen Umbauarbeiten am Bahnhof. Im-
merhin aber: Die Beschilderung ist aufgegleist 
und soll nun in den nächsten zwei Monaten 
kommen. Helen Tanners Ziel ist erreicht. 

Die selbst montierte Beschriftung, die nach ein paar Tagen entfernt wurde.

«Jetzt, Ihr Lieben auf 
den Amtsstellen, dürft 
Ihr Euch zurücklehnen. 
Freude herrscht!»
Leserbrief Helen Tanner

«Vielleicht mache ich 
darüber einen Sketch 
mit den Landfrauen.»
Helen Tanner
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Mattias Greuter

Bei sechs Wahlkreisen und 16 Listen gibt es 
zwangsläufig knappe Entscheide. So fehlte den 
Jungfreisinnigen bei den Wahlen vom 27. Sep-
tember nur ein Wähler oder eine Wählerin zum 
Erhalt ihres letzten Sitzes im Kantonsrat.

Deshalb hat JF-Präsident Patrick Fisch-
li am 1. Oktober beim Regierungsrat eine 
Wahlbeschwerde eingereicht. «Aufgrund des 
äusserst knappen Resultats werden wir uns 
um eine Nachzählung bemühen. So kann si-
chergestellt werden, dass die Mathematik den 
Ausschlag gegeben hat und kein menschlicher 
Fehler», schreibt die Partei.

Sie stützt sich auf einen Passus im Wahlge-
setz, wonach bei sehr knappem Resultat eine 
Nachzählung erfolgen muss. Dieser wurde bis-
her bei Kantonsratswahlen nicht angewendet. 
Eine Nachzählung sei auch wegen einiger Auf-
fälligkeiten im Resultat angezeigt, etwa starke 
Veränderung der Wahlbeteiligung in einigen 
Gemeinden sowie Gemeinden mit auffäl-
lig wenigen oder auffällig vielen ungültigen 
Stimmzetteln.

Bereits vor vier Jahren kam es zu einer 
Wahlbeschwerde: Damals hatten Hedy Mann-
hart und René Sauzet auf der Neuhauser 
FDP-Liste gleich viele Stimmen erreicht. Per 
Los wurde Mannhart zur neuen Kantonsrä-
tin – und Sauzet reichte Beschwerde ein, ver-
langte eine Nachzählung. Der Regierungsrat 
lehnte ab, Sauzet zog weiter und verlor vor 
Obergericht.

Dieses Mal enthält die Beschwerde nebst 
dem knappen Resultat weitere Argumente. 
Es wird auf die Recherchen der Republik und 
der AZ (Ausgabe vom 24. September) verwie-
sen. Dabei geht es einerseits um eine veralte-
te und manipulationsanfällige Software, die 
zur Erfassung der Stimmen verwendet wird, 
andererseits um die bislang wenig bekannte 
Tatsache, dass mit dieser Erfassung nicht ge-
wählte Stimmenzählerinnen betraut sind, son-
dern an Schulen rekrutierte (aber volljährige) 
Wahlhelfer.

Dies kritisiert die Wahlbeschwerde der 
Jungfreisinnigen: Diese wichtigen Handlun-
gen, bei denen kleinste Fehler oder Manipu-
lationen über einen Sitz im Kantonsrat ent-

scheiden können, sollten «nur von gewählten 
Stimmenzählern vorgenommen werden. Eine 
Nachzählung drängt sich daher umso mehr 
auf.» Weiter wird bemängelt, die sogenannten 
Wahlkreisdivisoren müssten publiziert wer-
den, damit die Berechnung der Sitzzuteilung 
überprüft werden könne.

AZ-Recherche wird zum Politikum

Kritische Fragen im Zusammenhang mit der 
Wahlerfassungssoftware, den Wahlhelferin-
nen und den Recherchen von AZ und Repu-
blik gibt es auch aus dem anderen politischen 
Lager: AL-Kantonsrat Matthias Frick hat eine 
Kleine Anfrage eingereicht. Er will wissen, ob 
die Sicherheit des Systems verbessert oder die 
problematische Software ersetzt werden kann. 
Weiter fragt er, wie die Staatskanzlei die von 
der Software gelieferten Resultate plausibili-
siert, und fordert – in Übereinstimmung mit 
den Jungfreisinnigen –, dass gewählte Mitglie-
der des Wahlbüros die Stimmenzahlen ins Be-
rechnungssystem eingeben sollen.

Die Recherche der Republik hat auch auf 
Bundesebene politische Folgen: Der grüne 
Zürcher Nationalrat Balthasar Glättli fragt in 
einer Interpellation, ob der Bundesrat Bestim-
mungen erlassen könnte, welche die Kantone 
zu ausreichend hohen Sicherheitsstandards im 
Wahlprozedere verpflichten würden.

Vor vier Jahren: 
Stefan Bilger, 
Reto Dubach und 
Christian Ritzmann 
bestimmen per Los 
über einen Kantons-
ratssitz. 
Peter Pfister

Fragen nach knappem Resultat

WAHLEN  Die Jungfreisinnigen kämpfen mit einer Be-
schwerde um ihren verlorenen Sitz. Und die Regierung 
muss Fragen zur unsicheren Wahlsoftware beantworten.
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Jimmy Sauter

Nachmittags im Neuhauser Zentrum. Es be-
ginnt zu tröpfeln. Thomas Theiler zeigt auf 
eine Bushaltestelle vor dem neuen Posthof-
Gebäude, wo die Regentropfen auf die Park-
bank klatschen: «Nicht einmal ein Dach für 
die Passagiere haben sie gebaut.»

Thomas Theiler ist jemand, der seine 
Meinung geradeheraus sagt und unbequeme 
Fragen stellt. Kaum jemand kritisierte den 
Gemeinderat in den letzten Jahren schärfer 
als er. Manchmal, im Eifer des Gefechts, hat er 
es wohl auch schon etwas übertrieben. Aber 
nun, nach insgesamt 20 Jahren im Einwoh-
nerrat, will Thomas Theiler selber in ebendie-
sen Gemeinderat. Er crasht damit eine Wahl, 
die ansonsten wohl ziemlich geräuschlos 
über die Bühne gegangen wäre.

Nachdem Roland Müller (Grüne) gegen-
über den Schaffhauser Nachrichten bestätigt 
hatte, nicht zu den Gemeinderatswahlen vom 
25. Oktober anzutreten, bleiben im Rennen 
noch die Bisherigen Franziska Brenn (SP), 
Ruedi Meier (SP) und Christian Di Ronco 
(CVP) sowie Andreas Neuenschwander, der 
für die SVP den Sitz vom in den Regierungsrat 

gewählten Finanzreferenten Dino Tamagni 
verteidigen soll. Und eben: Thomas Theiler, 
einst bei der CVP, inzwischen parteilos.

Dabei stellt sich die Frage: Warum kandi-
diert Theiler jetzt? Schliesslich tritt der lang-
jährige Gemeindepräsident Stephan Rawyler 
(FDP), mit dem sich Theiler am häufigsten 
anlegte, Ende Jahr ab. Ein neuer Gemeinde-
präsident (Felix Tenger, FDP) ist bereits ge-
wählt. Warum lehnt sich Theiler nun – nach 
dem Motto «Mission erreicht» – nicht zurück? 
«Weil sich sonst nichts ändert», sagt er.

Theilers Kritik zielt dabei vor allem auf 
ein Thema: die Bautätigkeit. Zu viel und zu 
hoch sei in den letzten Jahren gebaut wor-
den. Das allerschlechteste Beispiel dafür sei 
das neue Posthof-Hochhaus, findet Theiler: 
«Der Gemeinderat hat dabei immer darauf 
geachtet, dass es den Investoren in Neuhau-
sen gut geht. Für sie hat man alles gemacht. 
Ob auch alles rechtlich richtig war, wage ich 
zu bezweifeln. Mir ist wichtig, dass sich die 
Neuhauser Einwohnerinnen und Einwoh-
ner wohlfühlen.» Der aktuelle Gemeinderat 
habe Rawyler zu wenig kritisch auf die Fin-
ger geschaut und Tenger, der bisherige Zen-
tralverwalter der Rheinfallgemeinde, müsse 

zuerst noch zeigen, ob mit ihm neue Ideen 
ins Gemeindehaus einziehen werden.

Man widerspricht sich

Klar ist: Theilers Oppositionspolitik kam bei 
der breiten Masse schon zweimal gut an. 2014 
plante der Gemeinderat einen neuen Kinder-
garten an der Zentralstrasse, einer vielbefahre-
nen Hauptstrasse – während der Spielplatz, auf 
dem die Kinder spielen sollten, auf der anderen 
Strassenseite stand. Theiler opponierte. Mit Er-
folg: Mit 80 Prozent der Stimmen schickten die 
Neuhauserinnen und Neuhauser den Kinder-
garten bachab. 

Und: 2018 versenkten sie die neue Bauord-
nung. «Mein wichtigster Erfolg», wie Theiler 
heute sagt.

Just Theilers Kampf gegen die Bauord-
nung können die amtierenden Gemeinderä-
te allerdings bis heute nicht nachvollziehen. 
Sowohl Ruedi Meier wie auch Christian Di 
Ronco finden es geradezu «absurd» (Meier) 
beziehungsweise «paradox» (Di Ronco), dass 
Theiler mit seinem Widerstand gegen die neue 
Bauordnung Hochhäuser wie den Posthof ver-

Thomas Theiler (parteilos) will als unabhängiger Kandidat in den Gemeinderat. Ausserdem stellen sich Andreas Neuenschwander (SVP), Christian Di Ronco (CVP), Ruedi Meier (SP) und Franziska Brenn (SP) zur Wahl (von links nach rechts).�   Fotos: Peter Pfister

Einer mischt die Wahlen auf
NEUHAUSEN Thomas Theiler, der unbequemste Lokalpolitiker am Rheinfall,  
fordert die etablierten Parteien heraus. 



hindern wollte. Nun, nach der Ablehnung, gel-
te weiterhin die alte Bauordnung, die keinerlei 
Regeln beinhalte, die das Bauen von Hochhäu-
sern in der Zentrumszone verbieten würden, 
so Meier und Di Ronco.

Theiler widerspricht: «Das ist Humbug. 
Der Gemeinderat hätte schon beim Posthof 
eine spezielle Hochhauszone einführen müs-
sen.» Bei einer Umzonung in eine Hochhaus-
zone hätte man das Referendum ergreifen 
können und es hätte eine Volksabstimmung 
gegeben. Das wollte man nicht, moniert 
Theiler.

Wieder widersprechen die anderen. Es 
könnte wohl noch lange so hin und her 
gehen. 

Theiler auf Kosten der SVP?

Jedenfalls: Sollten sich die Neuhauserinnen 
und Neuhauser entscheiden, Theiler in den 
Gemeinderat zu wählen, wird eine Partei einen 
Sitz abgeben müssen. Vielleicht könnte es den 
Neuen, Andreas Neuenschwander, treffen. Der 
SVP-Kandidat musste erst kürzlich bereits eine 
Wahlniederlage einstecken. Ende September 
verpasste er wegen zwei Stimmen die Wieder-
wahl in den Kantonsrat. 

Vor den Gemeinderatswahlen gibt sich 
Neuenschwander nun konsensorientiert und 
lobt – für einen SVPler nicht gerade typisch – 
die eingeführten Tagesstrukturen beim Kirch-
ackerschulhaus: «Das gehört dazu, wenn man 
für neuzuziehende Familien attraktiv sein will.» 
Und: Neuenschwander unterstützt das Schul-
leitungsmodell, «wie es die Neuhauser SVP seit 

dessen Einführung immer getan hat» – im Ge-
gensatz beispielsweise zur städtischen SVP.

Ausserdem sieht er die Bautätigkeit der 
vergangenen Jahre bei weitem nicht so kritisch 
wie Theiler. Der Neuhauser Wohnraum habe 
erneuert werden müssen, sagt Neuenschwan-
der: «Wir hatten zu viele alte Wohnungen, die 
nicht mehr vermittelbar waren. Zu lange wur-
de nichts getan.»

Unterstützt wird Neuenschwander von 
den anderen bürgerlichen Parteien FDP, CVP 
und EDU, die sich ebenfalls für die Wieder-
wahl von Christian Di Ronco einsetzen. Der 
Heim-, Werk- und Kulturreferent hebt hervor, 
was «der Gemeinderat in den letzten zehn 
Jahren mit der Unterstützung der Stimm-
bevölkerung alles erreicht hat: Neues Kirch-
ackerschulhaus, neue Kindergärten, neuer 
Werkhof, Sanierung des Trottentheaters, neues 
Betriebsgebäude für die Rhyfallbadi, Erneue-
rung der Wasserversorgung, grösster Energie-
verbund im Kanton Schaffhausen.» Mit letzt-
genanntem Projekt spare Neuhausen nun 
mittels ökologischer Wärme in den nächsten 
30 Jahren etwa 130 000 Tonnen an CO₂ ein. 
Ausserdem stehe die Gemeinde finanziell 
auf soliden Beinen. «Wir sind insgesamt gut 
unterwegs», bilanziert Di Ronco.

Die gemässigten SP-Leute

Oder aber Theiler schnappt sich einen der 
beiden SP-Sitze. Auch an die Adresse der So-
zialdemokratinnen und Sozialdemokraten 
teilt Theiler Kritik aus. Gerade die Gemeinde-
ratsmitglieder der SP hätten bei den diversen 

Bauprojekten die Interessen der Investoren 
kritischer anschauen sollen: «Wenn der Ge-
meindepräsident sagt, den Investoren müsse 
es in Neuhausen wohl sein, dann erwarte ich 
von der SP mindestens, dass sie sich fragt, was 
das bedeutet. Gerade der SP, die sagt, sie sei für 
die sozial Schwächeren da, ist es offenbar auch 
wichtig, dass die Investoren Profite machen, 
anstatt dass sie sich um ihre Leute kümmert.» 
Aber: «Es gibt in Neuhausen ja ohnehin gar 
keine richtige SP mehr so wie früher», konsta-
tiert Theiler.

Schulreferent Ruedi Meier entgegnet: 
«Ich bin erstaunt, dass sich Theiler Sorgen um 
die Neuhauser SP macht.» Meier betont aber 
auch, dass es ihm nicht in erster Linie darum 
gehe, linksideologische Standpunkte durchzu-
boxen, sondern «Lösungen mit linken Haltun-
gen mehrheitsfähig zu machen». Das sei ihm 
in der Vergangenheit immer wieder gelungen: 
«Zudem hat sowohl die Ratslinke wie auch 
die Ratsrechte längst erkannt, dass Tagesstruk-
turen und gute Schulen ein Standortvorteil 
sind.» Sowieso: «Ideologien sind für mich ein 
Gräuel», sagt Meier.

Zusammen mit Meier tritt Franziska Brenn 
an. Brenn führt seit fast 16 Jahren das Sozial-
referat jener Gemeinde, die kantonsweit pro 
Kopf den höchsten Anteil an Sozialhilfeemp-
fängerinnen und -empfängern stellt, gleich-
zeitig aber wenig Handlungsspielraum hat, 
weil die Kosten mehr oder weniger kantonal 
fix vorgegeben sind. «Das zu managen, bleibt 
eine der grössten Herausforderungen», sagt 
Brenn. Die einzige Frau im Gemeinderat hebt 
dennoch hervor, was in Sachen Sozialausgaben 
gelungen ist: Im Kantonsrat habe sie sich dafür 
eingesetzt, dass die Kosten bei durch die Kin-
des- und Erwachsenenschutzbehörde (Kesb) 
angeordneten Fremdplatzierungen zwischen 
Kanton und Gemeinden aufgeteilt werden. 
Dadurch spare Neuhausen bei den Sozialaus-
gaben nun jährlich rund 600 000 Franken. 

Sowohl Brenn wie auch Meier bestrei-
ten indes vehement, dass sie im Neuhauser 
Gemeinderat – wie es ihnen Theiler vorwirft 
– immer alles abgenickt hätten. «Jeden Diens-
tagmorgen bei den Gemeinderatssitzungen 
haben wir kontrovers diskutiert, auch im Be-
reich Bau. Teilweise haben wir stundenlang 
um einen Kompromiss gerungen», sagt Brenn. 
Und Meier ergänzt: «Wir halten uns aber ans 
Kollegialitätsprinzip, wonach Mehrheitsbe-
schlüsse des Gemeinderats gemeinsam nach 
aussen vertreten werden.»

Zwei SP-Leute, zwei Bürgerliche und ein 
Parteiloser: Die Neuhauserinnen und Neu-
hauser haben bei den Gemeinderatswahlen 
zum ersten Mal seit acht Jahren eine Auswahl. 
Immerhin so weit ist man sich einig: Das fin-
den alle gut.Thomas Theiler (parteilos) will als unabhängiger Kandidat in den Gemeinderat. Ausserdem stellen sich Andreas Neuenschwander (SVP), Christian Di Ronco (CVP), Ruedi Meier (SP) und Franziska Brenn (SP) zur Wahl (von links nach rechts).�   Fotos: Peter Pfister
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 Ministerium und Pfarrkonvent
 der Evangelisch-reformierten Kirche 
  des Kantons Schaffhausen

Denn ich bin gewiss, dass weder Tod noch Leben,
weder Gegenwärtiges noch Zukünftiges, weder Hohes noch Tiefes
uns scheiden kann von der Liebe Gottes,
die in Christus Jesus ist, unserm Herrn.
Römerbrief 8,38.39

Wir nehmen Abschied von

Dr. Silvia Pfeiffer
1945–2020

Wir werden sie als unsere engagierte Kirchenrätin und Kirchenratspräsidentin, 
aber auch einfach als stets einsatzbereite Kirchenfrau in dankbarer Erinnerung 
behalten.

Im Namen des Ministeriums und des Pfarrkonventes:
Pfr. Dr. Joachim Finger, Dekan

Die Trauerfeier findet im engsten Familienkreis statt.

Traueradresse: Rudolf Pfeiffer, Alpenstr. 165, 8203 Schaffhausen

Meine ewige Ruhe finde ich bei Gott; geduldig begebe ich mich in seine Hand. Nichts kann mir mehr schaden.
Psalm 62,2

 
 

Gott führt die Liebe zu ihrem tiefsten Wesen: Dieses aber ist Verbundenheit,
Verantwortung, Rücksicht. (Leonhard Ragaz)

Wir müssen Abschied nehmen von

Dr. Silvia Pfeiffer
1945–2020

 
Dr. Silvia Pfeiffer wirkte von 1989 bis 2011 im Kirchenrat, ab 1997 als dessen Präsidentin. Sie war 
von 2003 bis 2010 Mitglied des Rates des Schweizerischen Evangelischen Kirchenbundes.  
Sie wird uns als engagierte, profilierte und herzliche Kirchenfrau in Erinnerung bleiben.
Den Hinterbliebenen entbieten wir unser tief empfundenes Mitgefühl.

Im Namen des Kirchenrates: Im Namen des Rates der EKS:
Kirchenratspräsident Vizepräsidentin
Pfr. Wolfram Kötter Esther Gaillard 

Die Abdankung findet im engsten Familienkreis statt.

Traueradresse: 
Rudolf Pfeiffer, Alpenstrasse 165, 8203 Schaffhausen
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Sieben Wahltipps

Sieben Wahltipps an all die Frau-
en und Männer, die nicht gewählt 
wurden:

1. Sei in der Politik mit nie-
mandem befreundet, wenn es 
hart auf hart geht, findet sich jede 
selbst die Beste/Geeignetste für 
das Amt.

2. Merke Dir: Expolitikerin-
nen, die mal eine echte Bekannt-
heit und Grösse waren (Ursula 
Hafner, Nationalrätin; Ursula 
Hafner, Regierungsrätin; Vero 
Heller, Stadträtin) können locker 
ins 2. Glied zurück und geniessen. 
Expolitiker (Männer): nie!

3. Behalte und pflege Deinen 
richtigen Geldjob. Sei richtig gut 
darin. Sonst gehörst Du zu jenen 
PolitikerInnen, die Geld verdie-
nen müssen in der Politik. Und 
müssen ist gefährlich.

4. Brenne richtig für etwas: 
Mehr Velo, mehr Rhein, mehr 
grün, mehr Egoismus, mehr Geld, 
weniger Steuern. Das merken die 
WählerInnen.

5. Plane die Politik nicht wie 
einen 100-Meter-Lauf. Da kommst 
Du in Schaffhausen nicht wirk-
lich weit. Plane einen Marathon 
wie Thomas Hauser, Walther 
Bringolf, Helmut Hubacher, Paul 
Rechsteiner…

6. Lebe das, was Du predigst. 
Zugegeben: ist links anspruchsvol-
ler als rechts. Aber trotzdem, versu-
che es. Für einfache Gemüter: pre-
dige Wein und trinke Wein.

7. Schreibe Dein Versagen 
nicht auf den Listenplatz, der 
spielt in Schaffhausen keine Rol-
le. Du hast in unserem System 
vier Mal im Jahr Gelegenheit, 
dich richtig für was reinzuknien. 
Kammgarn, Transparenz, keine 
Flieger, keine Steuern, mehr Land-
verkauf… Nutze das, auf welcher 
Seite auch immer.
Urs Tanner, Schaffhausen.

LeserInnenbriefe
Online aufgeben unter 
www.shaz.ch/leserbriefe 
oder per E-Mail an 
leserbriefe@shaz.ch
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Jimmy Sauter

Diesmal machen sie nicht einmal ein Geheim-
nis daraus: Der neueste parteiübergreifende 
Deal der Schaffhauser Parteien unter Regisseu-
rin Cornelia Stamm Hurter (SVP) wird ent-
weder ganz oder gar nicht umgesetzt. So viel 
scheint sicher. Doch von Anfang an:

Ursprünglich war ein Päckli in Bundes-
bern. Dort schmiedeten SP, CVP und FDP nach 
der Pleite der Unternehmenssteuerreform USR 
III den Steuer-AHV-Deal (STAF), der anschlies-
send beim Stimmvolk ankam. 

Das STAF-Päckli zog wiederum einen zwei-
ten Deal – quasi eine Schaffhauser Version – zwi-
schen SP und Finanzdirektorin Stamm Hurter 
nach sich: Kantonal sinken die Gewinnsteuern 
für Unternehmen, im Gegenzug würde die Re-
gierung unter anderem 12 Millionen Franken 
Subventionen in die externe Kinderbetreuung 
investieren (siehe auch AZ vom 2.5.2019).

Doch die SP verzockte sich und machte 
die Rechnung ohne grosse Teile von Stamm 
Hurters Partei, die sich gegen das 12-Millionen-
Paket stellten. Nicht nur jene Familien, die ihre 
Kinder extern betreuen lassen, sondern alle Fa-
milien sollten profitieren. Das forderte unter an-
derem SVP-Kantonsrat Mariano Fioretti. 

Deshalb legte die Finanzdirektorin vor 
den Regierungsratswahlen ein Dessert an ihre 
Parteikolleginnen und Parteikollegen nach: 
3000 Franken Steuerabzug pro unter 6-jähri-
gem Kind (siehe AZ vom 20.8.2020). 

Dann traten die Parteien auf den Plan: In 
den vergangenen Wochen beriet eine elfköp-
fige Kommission des Kantonsrats über den 
Kinderabzug und das 12-Millionen-Paket für 
die externe Kinderbetreuung. Mit dem Resul-
tat: Eltern, die ihre Kinder in einer Krippe be-
treuen lassen, sollen künftig pro Halbtag einen 
10-Franken-Gutschein erhalten. Dazu kommt 
der Kinderabzug von 3000 Franken.

Damit dieses Paket umgesetzt werden 
kann, muss einerseits ein neues Gesetz ge-

schaffen werden, das «Gesetz zur Förderung 
der familienergänzenden Kinderbetreuung 
im Vorschulalter». Zweitens muss das Steuer-
gesetz geändert werden. Und damit keine 
doppelten Spielchen mehr gespielt werden 
können, heisst es im neuen Steuergesetz ex-
plizit: «Es tritt zusammen mit dem Gesetz zur 
Förderung der familienergänzenden Kinder-
betreuung im Vorschulalter (…) in Kraft.» 
Gleichzeitig hat die Kommission beschlos-
sen, die Schlussabstimmung zum Gesetz zur 
Förderung der familienergänzenden Kinder-
betreuung erst nach der Abstimmung über 
das Steuergesetz durchzuführen. Im Klartext: 
Entweder es gibt beides oder gar nichts. Ganz 
schön ausgefixt. 

Und: Mit diesem Deal können sich nun 
scheinbar alle anfreunden, von links bis rechts. 
Sowohl Matthias Frick (AL), Regula Widmer 
(GLP), Christian Heydecker (FDP) wie auch 
Daniel Preisig (SVP) sagen auf Nachfrage der 
AZ, sie werden dem Paket zustimmen. Es sei 
denn, das Päckli wird wieder aufgeschnürt 
und neu verpackt. Einer will das zumindest 
probieren.

FDP-Mann Heydecker sagt, er wolle im 
Kantonsrat noch einen Versuch unternehmen, 
das Paket zu verändern: Ihn stört, dass pauschal 
10 Franken pro Halbtag verteilt werden. «Das 
benachteiligt den Mittelstand», sagt er. Denn: 
In der Stadt und in Neuhausen sind die Eltern-
tarife für die Kinderkrippen vom Einkommen 
abhängig: Je mehr die Eltern verdienen, desto 
mehr bezahlen sie. In den von der Stadt betrie-
benen Betreuungseinrichtungen wird der ma-

ximale Elternbeitrag (102 Franken pro Betreu-
ungstag) derzeit bei einem Elterneinkommen 
von jährlich 120 000 Franken gedeckelt. Eltern, 
die weniger als 45 000 Franken pro Jahr verdie-
nen, bezahlen hingegen keine 20 Franken pro 
Betreuungstag. Sprich: Diese Eltern können 
ihre Kinder nach aktuell gültigem Stand (die 
Tarife werden laut Sabina Hochuli, Abteilungs-
leiterin Kinder- und Jugendbetreuung, zurzeit 
überprüft) vielleicht in Zukunft sogar gratis 
in die Kitas schicken, während die anderen 
immer noch bis zu 82 Franken bezahlen. «Das 
ist nicht fair», kritisiert Heydecker. «Die Eltern 
nehmen dieselbe Leistung in Anspruch, also 
sollten auch alle gleich viel bezahlen.» Hey-
decker weiss aber auch, dass ein Einheitstarif 
kaum mehrheitsfähig sein wird. Sein Vorschlag 
lautet deshalb: Abkehr vom Pauschalgutschein 
von 10 Franken pro Halbtag zu einem System, 
das alle Eltern prozentual gesehen gleichmäs-
sig entlastet, «so wie es der Regierungsrat ur-
sprünglich vorgeschlagen und die Kommis-
sion am Anfang noch unterstützt hatte».

Matthias Frick wiederum kündigt an: Soll-
te das Kita-Paket nochmals aufgeschnürt wer-
den, wüsste er auch noch etwas zu verbessern. 
Frick kritisiert, dass keine Qualitätskriterien 
wie Öffnungszeiten und Arbeitsbedingungen 
der Kitas berücksichtigt werden. Subventionen 
müssten an solche Kriterien gekoppelt werden, 
fordert Frick. 

Die Voten von Heydecker und Frick zei-
gen: Noch ist nichts in trockenen Tüchern. Ein 
Schritt zu viel und der Deal fällt womöglich in 
sich zusammen. 

Wer einen Kita-Platz braucht, muss vielleicht bald weniger dafür zahlen.�   Symbolbild: Peter Pfister

Fragile Einigung im Kita-Streit
FAMILIENPOLITIK  Hinter 
den Kulissen entstand ein 
neuer Deal, wie die Kinder-
betreuung subventioniert 
werden soll. Alle sind dafür – 
zumindest jetzt noch.
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www.ref-sh.ch/kirchgemeinden

Unsere Gottesdienste/Anlässe finden 
unter Wahrung der Sicherheits- und 
Hygienevorschriften statt.

Sonntag, 11. Oktober 
09.30	Steig: Gottesdienst mit Pfr. 

Martin Baumgartner, 1. Kön. 3, 
5–10: «Vorbilder». Peter Geugis, 
Orgel

10.00	Zwingli: Gottesdienst mit Pfr. 
Markus Sieber, Psalm 19 «Die 
Himmel rühmen des Ewigen 
Ehre». Georg Brügger, Bariton

10.15	St.Johann-Münster:  
Gottesdienst mit Pfrn. Bettina 
Krause im St. Johann, Markus 
10, 17–27, «Der Weg durch das 
Nadelöhr»

10.45	Buchthalen: Gottesdienst im 
HofAckerZentrum mit Pfr. Martin 
Baumgartner, 1. Kön. 3,5–10: 
«Vorbilder»

Dienstag, 13. Oktober 
07.15	St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45	Buchthalen:  

Morgenbesinnung in der Kirche

Mittwoch, 14. Oktober 
14.15	St. Johann-Münster, Zwingli: 

Smilestones Miniaturwelt am 
Rheinfall, für Angemeldete

14.30	Steig: Mittwochs-Café im 
Steigsaal

19.30	St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(Seiteneingang)

Donnerstag, 15. Oktober 
09.00	Zwingli: Vormittagskaffee
18.45	St.Johann-Münster: Abendge-

bet für den Frieden im Münster

Freitag, 16. Oktober 
18.00 Zwingli: Der ANDERE Gottes-

dienst

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 11. Oktober
10.00	Gottesdienst mit Pfarrerin 

Michèle Wiehler

Kantonsspital

Sonntag, 11. Oktober
10.00	Hausinterne Radio-Andacht, Pfr. 

Andreas Egli: «Gott – wie Vater 
und Mutter» (5. Mose 32,11f). 
Auch zu hören im Internet: 
www.ref-sh.ch/kantonsspital

Römisch-katholische Kirche 
im Kanton Schaffhausen
www.kathschaffhausen.ch

Sonntag 11. Oktober
10.15	Eucharistiefeier mit Besuch aus  

der Kirchgemeinde St. Gallen. 
Liturgie Pfr. Klaus Gross, Predigt 
Pfr. Daniel Konrad. Orgel David 
Bosch aus D-Dettighofen. Mit-
tagessen für Angemeldete.

Christkatholische Kirche 
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Man sieht die Sonne langsam untergehen
und erschrickt doch, wenn es plötzlich dunkel ist.
 Franz Kafka

Traurig nehmen wir Abschied von unserer Ehrenpräsidentin

Silvia Pfeiffer-Sommerhalder
29. März 1945 – 25. September 2020

Als unermüdliche Kämpferin auf dem politischen Parkett für einen menschlichen Umgang mit Sucht-
kranken hatte Silvia Pfeiffer von 1985 bis 2003, beinahe während zweier Jahrzehnte, die Schaffhauser 
Drogenpolitik massgebend geprägt. Dass es in Schaffhausen die Notschlafstelle «Schärme» gab, den 
Tagesraum, die Heroingestützte Behandlung, die Suchtberatungs- und Präventionsstelle gibt und die 
Gassenküche täglich ihre Türen geöffnet hat, dazu hat Silvia Pfeiffer massgebend beigetragen. Silvia 
Pfeiffer war auch nach ihrem Präsidium sehr mit dem VJPS verbunden, wir durften sie letztmals am 
16. September 2020 an unserer Mitgliederversammlung begrüssen. Für all das sind wir, Klientinnen 
und Klienten, Mitarbeitende und Vorstand des VJPS, Silvia Pfeiffer dankbar. Wir werden Dich vermissen 
und in unserer Erinnerung behalten.

Der Trauerfamilie entbieten wir unsere herzliche Anteilnahme.

Für den Verein für Jugendfragen, Prävention und Suchthilfe, VJPS

Bruno Müller, Präsident

Die Trauerfeier findet im engsten Familienkreis statt.

«Einschlafen dürfen, wenn man müde ist,
und eine Last fallen lassen dürfen,
die man lange getragen hat,
das ist eine köstliche, wunderbare Sache.»
 (Hermann Hesse)

Tief betroffen müssen wir Abschied nehmen von unserer lieben Kollegin im Kirchenstand

Silvia Pfeiffer-Sommerhalder
29. März 1945 – 25. September 2020

Dein umfassendes Wissen, dein grosses Engagement und deine humorvollen Erzählungen
werden uns fehlen. Ruhe in Frieden und hab vielen Dank, liebe Silv!

Den Angehörigen entbieten wir unser herzliches Beileid.

Für die evang.-ref. Kirchgemeinde
Schaffhausen-Buchthalen
Der Kirchenstand

Die Trauerfeier findet im engsten Familienkreis statt.

Gratis

0800 55 42 0
weiss Rat und hilft

Sorgentelefon für Kinder

sorgenhilfe@sorgentelefon.ch • SMS 079 257 60 89
www.sorgentelefon.ch • PC 34-4900-5 protectouralps.ch

Hilf mit und 
schütze deine Alpen!
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Romina Loliva

Die politische Karriere von Silvia – Silv, wie 
sie genannt wurde – Pfeiffer begann mit einer 
klaren Ansage: «Im Hauptberuf bin ich Assis-
tentin am Historischen Seminar an der Uni 
Zürich, im Nebenamt Hausfrau.» Schnur-
stracks und unverhohlen, typisch Pfeiffer eben. 
Das mit dem Nebenamt meinte sie übrigens 
ernst. Es war 1982, als sie das Präsidium des 
Schaffhauser Konsumentinnenforums über-
nahm, das kurz vor einem grossen Erfolg für 
die Frauen im Land stand: die nationale Ini-
tiative zur Einführung der Preisüberwachung, 
die deutlich angenommen wurde. Ein Enga-
gement, wie sich zeigen soll, das für Pfeiffer 
charakteristisch war – sozial, praktisch und 
nah am Menschen.

Dass die sozioökonomische Realität Chan-
cen und Lebensentwürfe prägt, wusste Silvia 
Pfeiffer aus erster Hand. Als Tochter einer Ar-
beiterfamilie musste sie sich früh um den Le-
bensunterhalt bemühen und absolvierte eine 
kaufmännische Lehre. Gleichzeitig bereitete 
sie sich aber auf die Kantiprüfung vor, die sie 
dann auch bestand. Nach dem Lehrerinnen-
seminar schlug Pfeiffer eine vielversprechende 

akademische Laufbahn ein. An der Uni Zürich 
studierte sie Geschichte und Theologie, dokto-
rierte später über den religiösen Sozialismus 
und hätte ohne weiteres Dozentin werden 
können – wäre nicht der Drang gewesen «et-
was zu tun, was man auch sieht».

1984 kandidierte sie dann für die SP so-
wohl für den Grossen Stadtrat wie auch für den 
Kantonsrat, schaffte aber nur den Einzug ins 
städtische Parlament. 1987 klappte es auch mit 
dem Kantonsrat. Silvia Pfeiffer rutschte nach 
und begann die Bildungs- und Sozialpolitik 
des Kantons entscheidend mitzuprägen. Drei 
Themen waren für sie besonders wichtig: die 
Rechte der Frauen, eine aufgeklärte Drogen-
politik und progressive Schulstrukturen.

«Eine wahnsinnige Schafferin»

Um Fortschritte zu erzielen, scheute sich 
Pfeiffer nicht, Konflikte auszutragen. Stets 
dossierfest argumentierte sie sachlich, aber 
auch resolut. Bei der Etablierung des ersten 
Frauenhauses in Schaffhausen zum Beispiel, 
an welcher sie gemeinsam mit anderen enga-
gierten Frauen hartnäckig arbeitete, musste 

sie zuerst mit Vorurteilen und Skepsis seitens 
vieler Politiker aufräumen. Ursula Bachmann, 
damalige Präsidentin des Vereins hinter dem 
Projekt, erinnert sich: «Silv war eine wahnsin-
nige Schafferin, immer zuverlässig und eine 
gute Taktikerin.»

So auch als Gegnerin einer repressiven 
Drogenpolitik, die in ihren Augen «total ver-
sagt» habe. Als langjährige Präsidentin des 
VJPS trug sie wesentlich dazu bei, wichtige Ins-
titutionen wie die Gassenküche, den Tasch und 
die Heroingestützte Behandlung aufzubauen 
und deren Akzeptanz in der Bevölkerung zu 
vergrössern. 

Und nicht zuletzt in der Schule. Zuerst 
als Schulratssekretärin und dann als städtische 
Schulpräsidentin setzte sie sich jahrelang für 
zeitgemässe Strukturen und für bessere Be-
dingungen ein, für Schülerinnen und Schüler, 
aber auch für Lehrpersonen. Klassengrössen, 
Blockzeiten und die Einführung von Tages-
strukturen waren für Pfeiffer schon in den 
1980er Jahren prioritär. 

Der Höhepunkt ihrer Karriere kam dann 
1993, als sie als zweite Frau überhaupt, nach 
Esther Bührer, Kantonsratspräsidentin wurde. 
Ein Amt, wie für sie gemacht. Bei ihrer Wahlfei-
er fielen die Gratulationen entsprechend aus: 
Marcel Wenger, der später Stadtpräsident wur-
de, gab ihr mit auf den Weg: «He Silv, gib däne 
Böck mol d'Spore.» Und das tat sie auch.

Und wie Esther Bührer hätte sie gerne im 
Stöckli in Bern politisiert. 1995 wollte Pfeiffer 
«das bürgerliche Herrendoppel knacken», was 
ihr aber nicht gelang. Eine Niederlage, aber 
keine Tragödie. Silvia Pfeiffer, die Widerstän-
den mit einem verschmitzten Lächeln und viel 
Bestimmtheit entgegentrat, wie Weggefährtin-
nen und ehemalige Kollegen erzählen, liess 
sich nicht entmutigen. 

2006 trat sie nach 18 Jahren von der kan-
tonalen Politik zurück, aber nicht um sich 
auszuruhen, sondern um andere Schwer-
punkte zu setzen. Als Kirchenstandsmitglied, 
Kirchenrätin und Kirchenratspräsidentin der 
Evangelisch-reformierten Kirche Schaffhausen 
und Vizepräsidentin des Schweizer Evangeli-
schen Kirchenbundes, wo sie, als Verfechterin 
der Mitbestimmung, sich für die Stärkung der 
demokratischen Strukturen innerhalb der Kir-
che einsetzte. Dies bis zuletzt willensstark und 
lustvoll. 

Sie liess sich nie entmutigen: Silvia Pfeiffer ging mit Zuversicht durchs Leben. Hier 1994 mit Hün-
din Senta. Irgendwo lauern noch drei Katzen: Hugo, Sidonie und Herr Potiphar.�   Peter Pfister

Silv Pfeiffer: Ein engagiertes Leben
VISIONÄRIN MIT HERZ  Silvia Pfeiffer war beharrlich, klug und witzig. Die 
dezidierte Sozialpolitikerin ist im Alter von 75 Jahren verstorben.
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Caroline Baur

Berta Rahm hätte als feministische Pionierin 
in die Geschichte eingehen müssen. Doch 
dazu kam es nicht, die Architektin und Ver-
legerin Berta Rahm (1910–1998) starb vor 
über zwanzig Jahren im Altersheim in Hallau 
frustriert und von der Öffentlichkeit vergessen. 
Dieses Jahr erst erlangte ihr Name neue Auf-
merksamkeit, als im April ein Bau von ihr vor 
dem Abbruch gerettet wurde: Ein Anbau des 
Saffa-Pavillons, den sie 1958 für die «Schweizer 
Ausstellung für Frauenarbeit», kurz Saffa, ent-
worfen hatte. Dank einem Hinweis der Kunst-
historikerin Eva Nägeli von der Schaffhauser 
Denkmalpflege entstand ein Rettungsverein, 
angegliedert an ein Nationalfondsprojekt. 

Es gibt leider nicht viele Bauten von Berta 
Rahm, obwohl es ihr an Wille und Talent kei-
neswegs mangelte. Ihr Weg war geprägt von 
«Diskriminierung, Filzokratie, Männerbünde-
leien bis zum persönlichen Super-GAU», wie 

die Weltwoche 1993 schrieb. Man liess Rahm 
nicht bauen, besonders in ihrem Heimatkanton 
Schaffhausen nicht. «Ihre Karriere endete nicht 
gut», bestätigt Nägeli. 

Wer war «Frau Architekt»? Hört man sich in 
der Gegend um, klingt der Tenor meist ähnlich: 
Man habe sie zwar nicht persönlich gekannt, 
aber sie sei eine Schwierige gewesen. Störrisch, 
bissig, überall angeeckt sei sie. Dabei fing alles 
gut an. Als Berta Rahm 1934 ihr Architekturstu-
dium an der ETH abschloss, nur elf Jahre nach 
der ersten Absolventin an der ETH überhaupt, 
war sie zuversichtlich: In England hatte sie ge-
sehen, wie arbeitende Frauen geachtet werden. 
«Ich hoffte, die Diskriminierung in der Schweiz 
würde nicht mehr von langer Dauer sein», 
schreibt sie 1966 in der Schaffhauser AZ. 

Arbeiten, nicht heiraten

Das war leider nicht so. Nach einer Reise durch 
Skandinavien, worüber sie ein Buch schreibt, 
kehrt sie in die beschaulichen Hallauer Verhält-
nisse zurück. Sie will arbeiten, stösst aber auf 
Widerstand. Für einen Wettbewerb um das Kan-
tonsspital Schaffhausen gibt sie einen einwand-
freien Entwurf ein, doch die Regierung erklärt 
ihr, man habe sie aus dem Rennen genommen, 
weil sie eine Frau sei. In Hallau spricht sie der 
Gemeindepräsident Bringolf auf der Strasse an 
und verkündet ihr, im Dorf dürfe sie nicht bau-

en. Ihre Mutter erhält 1945 ein Amtspapier mit 
dem Grund: «Da wir uns nicht vorstellen kön-
nen, wie eine Frau mit Behörden verhandeln 
soll». Ihren Lebensunterhalt solle sie sich doch 
durch Heirat sichern. Das wird sie aber nie.

Ab und zu wird Rahm für einen privaten 
Bau beigezogen, auch in Hallau. Doch der da-
malige Baureferent, der gleichzeitig eine eigene 
Baufirma besitzt, macht ihr einen Auftrag nach 
dem anderen abspenstig. Bloss ein Landwirt 
gibt ihm einen Korb: Er ist der Vater des damali-
gen Liebhabers von Berta Rahm, Jakob Schelbli. 
Heute lebt dessen Neffe, Hansjörg Jauch, mit sei-
ner Frau Johanna und der Familie auf dem von 
Berta Rahm gebauten Nägeliseehof. 

Eine gute Sache

Der Hof ist im Stil eines dänischen Offenstalls 
gebaut, mit viel Licht und Luft für die Kühe. Der 
Stall erhält schnell internationale Aufmerksam-
keit, Landwirtschaftsschulen aus ganz Europa 
reisen an. «Für die Kühe war der Stall aber zu kalt, 
heute sind Fenster eingebaut», erzählt Jauch, als 
er die AZ durch den Hof führt. Das Wohnhaus, 
das ebenfalls von Berta Rahm entworfen wurde, 
ist jedoch noch genau so funktional und gemüt-
lich wie damals: «Eine gute Sache», sagt Jauch. 
«Die Räume sind offen, mit viel Stauraum», sagt 
die Bäuerin die besonders die alte Küche noch 
immer liebt. Weniger Freude am Erfolg des Hofs 

FRAUENRECHTE  Die 
Hallauerin Berta Rahm 
hatte in der von Männern 
dominierten Architekturwelt 
einen schweren Stand.

«Frau Architekt»
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hatte dazumal der Gemeinderat. «Von da an hat-
te ich nur noch Schwierigkeiten», schreibt Berta 
Rahm in der AZ. Baubewilligungen werden ihr 
gegeben und wieder entzogen, die Handwerker 
hetzt man bei Bauarbeiten gegen sie auf.

Sie zieht nach Zürich, «ins Exil», macht sich 
selbstständig. Auch hier darf sie meist nur Kü-
chen und Bäder bauen – Architektinnen sollen 
auf weiblichem Terrain bleiben, so die verbrei-
tete Haltung. 1958 nimmt sie dann wichtige 
Vorarbeiten für die Saffa 1958 vor, sie scheint 
die prädestinierte Leiterin des Projekts zu sein. 
Stattdessen übergibt man die Verantwortung 
in die Hände der Architektin Annemarie Hu-
bacher-Constam, mit der Begründung, dass im 
Zweifelsfall deren Mann, ebenfalls ein Archi-
tekt, einspringen könnte.

Das letzte Debakel

Das letzte Debakel spielt sich in Hallau ab. Ein 
Bauprojekt auf Rahms geerbtem Land wird ab-
gelehnt. Der Quartierplan stehe nicht, es gebe 
keine Abwasserleitung, das Land sei nicht bau-
reif – obwohl es als solches deklariert worden 
war. Dass die Abwasserleitung existiert, darüber 
hat Rahm Gewissheit und erbringt auch den 
Beweis dafür, doch ihr Rekurs wird abgewie-
sen: Der kantonale Baudirektor Lieb lädt sie 
nach wochenlangem Warten höchst persönlich 
zu sich ein, bloss um ihr zu sagen, sie solle den 

Auftrag einfach dem Baureferenten übergeben, 
dann würde es klappen: «Sie müssen begreifen, 
dass auf dem Lande ein Baugeschäft, dessen In-
haber zugleich Baureferent ist, seinen guten 
Freunden Garagen ohne Baubewilligung ein-
baut», soll Lieb gesagt haben. 

Berta Rahm weigert sich, das Unrecht 
hinzunehmen. Sie zieht von einer Instanz zur 
anderen, bis vor Bundesgericht. Dieses lässt sie 
abblitzen, denn die Begründung des fehlen-
den Quartierplans sei rechtens. Zwei der drei 
Bundesrichter sind gebürtige Schaffhauser und 
hätten als befangen gegolten, doch das erfährt 
Rahm erst nach abgelaufener Frist. 

«Mit der Zeit lernt man, dass in der Schweiz 
jeder Mann mit je einem andern Mann immer 
in einem Club, einer Partei, einer Loge, einem 
Offiziers- oder Schiessverein ist – und sie hal-
ten fest zusammen», wird Rahm später schrei-
ben. Die mediale Öffentlichkeit ist gegen sie, 
bloss die Schaffhauser AZ nimmt 1966 mehr-
mals für Rahm Stellung, empört darüber, dass 
es sonst niemand tut. Für die AZ war der Fall 
klar: «Man versucht, Frl. Rahm als mehr oder 
weniger unzurechnungsfähig oder als Queru-
lantin abzutun. So wie man das bis anhin of-
fenbar von verschiedenen Stellen bereits über 
Jahre hinaus getan hat.» 

Nach dem Bundesgerichtsentscheid, de-
ren Kosten Rahm tragen musste, hängt sie die 
Architektur an den Nagel. Sie landet wieder 
an der ETH: in der Abwaschküche der Mensa. 

Geschlagen gibt sie sich trotzdem nicht, bloss 
ein Jahr später gründet sie den Ala-Verlag, wo 
sie Werke von Feministinnen wie der Frühso-
zialistin Flora Tristan herausgibt. Über diese 
verfasst Rahm auch eine Biografie. Unermüd-
lich propagiert sie ihren Verlag, mit dem sie 
die erste feministische Welle aufarbeiten will, 
doch auch hier muss sie sich immer wieder 
anhören, ihre Arbeit habe keine Relevanz. Als 
sie beispielsweise für die erste Sonderschau 
der Frankfurter Buchmesse das Thema «Frau» 
vorschlägt, bekommt sie die ernüchternde 
Antwort, man wolle nicht mit «branchen-
fremden» Sonderausstellungen beginnen, sie 
solle sich doch besser an eine Kosmetikmesse 
wenden. 

Die Frustrationen auf ihrem Weg steckt 
Rahm nicht leicht weg. In einer Anmerkung 
in einem ihrer Bücher nennt sie die Namen 
aller Herren, die ihr das Leben schwer gemacht 
haben: Sie sind für Rahm lebende Beispiele 
eines hinterhältigen Patriarchats. Zu kampf-
lustig für ihre Zeit, zahlte sie dafür einen ho-
hen Preis.

Heute, 8. Oktober, findet ein Vortrag von 
Eva Nägeli und Nina Hüppi statt: Die 
Architektin Berta Rahm (1910–1998), 
18.30 bis 20 Uhr, Museum zu 
Allerheiligen.

Berta Rahm 1993, der Nägeliseehof in Hallau 
heute und der von der Architektin selbst  
entworfene Kachelofen.
Fotos: Bruno + Eric Bührer (1), Peter Pfister (2)



Luca Miozzari

Expertinnen für Schweizer Geographie sind 
sie wohl nicht, die Kunsthistoriker der Natio-
nalgalerie von Victoria (NGV) in Melbourne. Ein 
Bild des britischen Malers William Turner, ei-
nes der grössten und wichtigsten in der Samm-
lung der NGV, von dem man jahrzehntelang 
dachte, es zeige das Aostatal, wurde kürzlich 
zu einer Rheinfalldarstellung uminterpretiert. 
Der Titel des Bildes lautet nun nicht mehr «Val 
d'Aosta», sondern «Falls of Schaffhausen». 

Den Rheinfall haben sie also gleich auch 
noch umplatziert.

Die Umbenennung ist ein grösserer Ein-
griff in das Werk, als man auf den ersten Blick 
vermuten würde. Die Dislozierung gibt dem 
Bild, entstanden um 1845, eine ganz andere Be-
deutung, eine andere Gefühlswelt. Statt einem 
nebelverhangenen Alpental sieht die Betrach-

terin nun tosende Wassermassen, die über 
Felsen hinabstürzen. Die Ruhe weicht einem 
gewaltigen Naturschauspiel, das in dem gross-
formatigen Ölgemälde erahnbar wird.

Abwegig ist die Rheinfallthese der austra-
lischen Kunsthistoriker auf keinen Fall. War-
um es trotzdem eine wackelige Diagnose ist, 
dazu später mehr.

Tatsächlich war Joseph Mallord William 
Turner (1775–1851), wie er mit vollem Na-
men hiess, zu Lebzeiten mindestens dreimal in 
Schaffhausen und hat zahlreiche Rheinfallbil-
der gemalt. Hauptsächlich Zeichnungen, Aqua-
relle und Stiche in verschiedenen Materialien. 
Davon befinden sich mehrere im Museum zu 
Allerheiligen (ein Rheinfallaquarell von Turner 
ist dort gerade ausgestellt, siehe Textende).

Allgemein ist der Londoner, dessen Bilder 
heute Kaufpreise von bis zu 45 Millionen US-
Dollar erzielen, ziemlich weit herumgekom-

men. Sein «flüchtiger Charakter», wie er sich 
selbst in einem Brief beschrieben hat, trieb 
ihn nach Frankreich, Italien, in die Niederlan-
de, nach Belgien, Dänemark und sogar bis ins 
Baltikum und nach Osteuropa – ganz dem für 
die Romantik epochentypischen Reise-Topos 
entsprechend. In der Schweiz malte er unter 
anderem auch die Rigi, den Gotthardpass und 
die Schöllenenschlucht.

Vom braven Maler zum Rebellen

Der junge Turner galt schon zu Lebzeiten als 
einer der talentiertesten Maler seiner Zeit, hat-
te vermögende Fans und Förderer, seine Bilder 
erzielten für damalige Verhältnisse Unsum-
men. Mit 32 wurde er Professor für Malerei an 
der Royal Academy, war hoch angesehen und 
für einen Künstler sehr gut situiert.

Revolutionär war vor allem sein Spätwerk, 
zu dem auch das mutmassliche Rheinfallbild 
zählt. Hatte er bis anhin nur «brave» Land-
schaftsbilder ausgestellt, wurde sein Stil mit 
zunehmendem Alter abstrakter, freier und die 
Darstellung entfernte sich weiter vom gemal-
ten Gegenstand hin zum subjektiven Erlebnis 
des Malers. Er wird deshalb oft als Gründer-

Den Rheinfall? Ein nebelverhangenes Alpental? Seeungeheuer? Was sehen Sie? – «Falls of Schaffhausen», ca. 1845.�   Foto: National Gallery of Victoria

Umgesiedelt

MYSTERIUM  Ein Bild des britischen Romantikers 
William Turner in Melbourne soll angeblich den 
Rheinfall darstellen. Zweifel sind berechtigt. 
Die Einordnung eines Laien-Kunsthistorikers.
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vater des Impressionismus bezeichnet. Seine 
Bilder gefielen längst nicht allen Zeitgenossen. 
Seine Malweise sei «nicht natürlich», hiess es, 
viele Kritiker unterstellten ihm, er sei blind 
oder verrückt geworden. «That is madness – 
he is a madman», schrieb eine grosse britische 
Zeitung über eine seiner Ausstellungen.

In der Retrospektive ist klar, dass Turner 
weder blind noch verrückt, sondern einer 
war, der sich nicht an handwerkliche Konven-
tionen halten wollte. Ein Rebell. Genau das 
macht ihn zu einem der bekanntesten Maler 
der Kunstgeschichte, der längst Einzug in die 
Populärkultur gehalten hat. 2014 erschien ein 
Spielfilm mit dem Titel «Mr. Turner» über das 
Leben des Charakterkopfs, der virtuos malen 
konnte, doch zwischenmenschlich erhebliche 
Defizite aufgewiesen haben soll.

Zeit für eine neue These

Auf künstlerischer und wissenschaftlicher 
Ebene gibt es allerdings noch die eine oder an-
dere ungeklärte Frage zu William Turner. Ganz 
so sicher ist man sich auch mit der Rheinfall-
these übrigens dann auch wieder nicht. Das 
NGV hat das Bild zwar offiziell im Katalog 
umbenannt. In einem Blogpost über die Um-
benennung auf der Museumswebsite heisst es 
allerdings, man wisse nicht einmal, ob das Bild 
überhaupt fertiggestellt sei oder ob es sich le-
diglich um eine Grundierung handle. 

Die Rheinfallthese stützt sich hauptsäch-
lich auf den Fakt, dass es aus einem ähnlichen 
Schaffenszeitraum andere Rheinfallbilder gibt, 
die «sich mit dem Rauschen und Spritzen des 
Wasserfalls» beschäftigen. Nur handelt es sich 
bei diesen anderen Bildern um Aquarelle, auf 

denen der Rheinfall klar zu erkennen ist, und 
nicht um abstrakte Ölbilder auf grossformati-
ger Leinwand. 

Ob das Werk nun den Rheinfall darstellt 
oder nicht, das werden wir wohl nicht mehr 
mit Sicherheit überprüfen können. Doch es 
ist zumindest Zeit für eine neue These. 

Neben der Rheinfalltheorie gibt es näm-
lich noch viele weitere Möglichkeiten. Der 
Mann, der viel gereist ist, hat auch noch ganz 
Anderes gemalt. Zum Beispiel Seeungeheuer, 
Brände und Aktszenen. Letztere wurden erst 
Jahre nach seinem Tod entdeckt und sorgten 
für einen kleinen Skandal.

Nur eine Bemerkung vorab: Die Turner-
Forscher des NGV haben richtig erkannt, dass 
es sich beim späten Turner eigentlich um alles 
Mögliche handeln könnte. Denn der Künstler 
war bekannt dafür, seine Bilder oft auch un-
fertig an Museen zu verschicken. Jeweils kurz 
vor der Ausstellungseröffnung malte er sie 

dann im Museum in aller Eile noch fertig. 
Oder auch nicht. Es kann also gut sein, dass 
das Bild gar nicht so intendiert gewesen war, 
sondern wichtige Bildelemente fehlen. Es hilft 
also wahrscheinlich eher, davon auszugehen, 
was Turner mit dem Bild eigentlich machen 
wollte, als von dem, was heute in Melbourne 
im Museum hängt.

Seeungeheuer am Rheinfall?

Unter diesem Gesichtspunkt erscheint dem 
kunsthistorischen Laien, der diesen Artikel 
verfasst, eine andere These als viel wahrschein-
licher. Bei der Recherche ist diesem nämlich 
ein anderes Bild aufgefallen, das sich im Besitz 
der Tate Gallery in London befindet und dem 
mutmasslichen Rheinfallbild bis auf Details 
erstaunlich ähnlich sieht. Es heisst «Sunrise 
with Seamonsters», stammt vermutlich aus 
demselben Jahr wie «Falls of Schaffhausen» 
und hat sogar exakt dasselbe Format: 91x122 
cm. Fast identischer Bildaufbau, ähnliche 
Farbgebung und Stimmung – nur das Mons-
ter fehlt auf dem Rheinfallbild. 

Könnte es nicht sein, dass Turner aus dem 
Melbourner Bild eigentlich auch eine Mons-
termalerei hatte machen wollen? Oder hat er 
gar am Rheinfall Monster gesichtet, damals 
vor 175 Jahren? 

Die Kabinettausstellung «Menschen se-
hen» im Museum zu Allerheiligen mit 
einem Rheinfallaquarell von William 
Turner (siehe Bild unten rechts) läuft 
noch bis zum 6.12.

So könnte Turner ausgesehen haben. Timothy 
Spall im Biopic «Mr. Turner».�   Foto: Pathé

Dem mutmasslichen Rheinfallbild verblüffend ähnlich: William Turners 
«Sunrise with Seamonsters» aus den 1840er-Jahren. �   Foto: Tate Gallery

Zum Vergleich: Rheinfallaquarell von William Turner aus den 1840er-
Jahren. Im Besitz der Sturzeneggerstiftung.�   Foto: Museum zu Allerheiligen



Kanton Schaffhausen 

Möchten Sie zu einem gut funktionierenden Gemeinwesen bei- 
tragen und einen wertvollen Dienst an der Gesellschaft leisten? 
Aktuell haben wir folgendes Stellenangebot: 

Finanzkontrolle Kanton und Stadt Schaffhausen 
Revisionsleiter Wirtschaftsprüfung (m/w), 100% 
Ihre Aufgaben: In dieser Funktion sind Sie zuständig für Jahresab-
schlussprüfungen und interne Revisionen, das Durchführen von 
Spezialprüfungen im Auftrag des Bundes sowie die fachliche und 
personelle Führung von 3 Mitarbeitenden.
Ihr Profil: Sie sind dipl. Wirtschaftsprüfer/in, Certified Internal Audi-
tor CIA, dipl. Experte/in in Rechnungslegung und Controlling oder 
dipl. Treuhandexperte/in, bringen Erfahrung im Revisionsbereich 
mit und haben eine Zulassung als Revisionsexperte/in (RAB). 

Diese und alle anderen offenen Stellen finden Sie auf unserer 
Webseite: www.sh.ch/stellenangebote

STELLEN

Traurig nehmen wir Abschied von

Silvia Pfeiffer
1945–2020

Als unerschütterliche Vorkämpferin für einen würdevollen Umgang mit 
Suchtkranken hat Silvia Pfeiffer die Schaffhauser Drogenpolitik geprägt. 
Als SP-Kantons- und Grossstadträtin hat sie sich für eine gerechtere 
Gesellschaft eingesetzt. Als Schulpräsidentin überzeugte sie durch 
ihre enorme Tatkraft. Wir werden sie, ihre Besonnenheit und ihren 
tiefgründigen Humor vermissen und in bester Erinnerung behalten. 

Der Trauerfamilie entbieten wir unsere herzliche Anteilnahme.

Für die SP der Stadt und des Kantons Schaffhausen

Patrick Portmann

Die Trauerfeier findet im engsten Familienkreis statt.

Eine namenlose Not 
bittet um Einlass

Walter Wolf

Ve r l a g  a m  P l a t z

Schaffhauser reformierte Kirche  

im Spannungsfeld 1933–1945

10.–

Walter Wolf. 
Eine namenlose Not 
bittet um Einlass
Schaffhauser reformierte Kirche im 
Spannungsfeld 1933–1945. 120 S.

Stummheit der Kirche. Beweise 
von praktischer Hilfsbereitschaft. 
Anpassung und Widerstand.

Aktuell im «AZ»-Bücher-Shop

Tiefpreis* nur für «AZ»-Leserinnen und «AZ»-Leser
*bei Abholung an der Webergasse 39, Schaffhausen. 

Bestellungen über 052 633 08 33 oder verlag@shaz.ch

| Verlag || am ||| Platz ||||

| Verlag || am ||| Platz ||||

| Verlag || am ||| Platz |||| 
1

2

3

6 SEITENKOPF  — 23. November 2018

 
 
 
 
 

Zur Ergänzung unseres Teams suchen wir per 
1.  Januar 2021 oder nach Vereinbarung eine

Redaktorin (ca. 70 %)

Die Schaffhauser AZ hat sich in den vergangenen 
Jahren mit diversen Lokal recherchen weit über die 
Kantonsgrenze hinaus einen Namen gemacht. Die 
AZ ist aber auch eine Zeitung, die für längere Re-
portagen steht, die Position bezieht, dezidiert kom-
mentiert und jenen eine Plattform bietet, die für 
gewöhnlich keine Stimme haben. 

Willst du Teil einer jungen, hungrigen Redak-
tion werden, die sich traut, bei den Mächtigen 
anzuecken? Hast du Erfahrung im Journalis-
mus und bist auf der Suche nach einer neuen 
Herausforderung?

Dann richte deine Bewerbung mit Arbeitsproben 
bis zum 22. Oktober an:

Marlon Rusch
marlon.rusch@shaz.ch

Stelleninserat aufgeben in der Schaffhauser AZ:
Sibylle Tschirky, inserate@shaz.ch oder 052 633 08 35 (direkt)
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Nora Leutert

Auf den ersten Seiten steht gleich alles auf 
dem Spiel. Für den Romanhelden, der mit 
zwei Lehrerinnen in seinem Bett liegt und auf 
die Nacht seines Lebens hofft (er wird schei-
tern). Und für dieses Buch. Wird das wirklich 
witzig? Oder bleibts bei klischiertem, flachem 
Slapstick? 

Ganz sicher ist man sich zuerst nicht (und 
auch später steht das ein paar Mal auf der Kip-
pe). Aber als der Protagonist in der sexuell auf-
geladenen Schlafzimmersituation auf Wunsch 
der Damen ein Hörspiel auflegt, nämlich – das 
einzige das er besitzt – die Autobiografie eines 
Alt-Bundesrats mit dem Titel Ich habe mit dem 
Dalai Lama sinniert, ahnt man: diese Geschich-
te könnte ziemlich nice werden. 

Vorausgesetzt, man steht auf Lukas Lin-
ders ironischen, etwas nihilistischen Humor, 
der sich aus der menschlichen Unzulänglich-
keit speist. Und diese so nah betrachtet, bis es 
unangenehm wird. 

Man erinnert sich an Linders Romandebüt 
über ein abgewracktes Berner Adelsgeschlecht 
(Der letzte meiner Art, 2018): Während es da-

mals viel mehr ins Groteske, fast Fantastische 
ging – wie man es auch aus den Theaterstü-
cken des in  Uhwiesen aufgewachsenen Autors 
kennt –, wirds in Der Unvollendete ziemlich 
profan: Anatol Fern, so heisst der Protagonist 
passenderweise, ist ein erfolgloser Buchautor 
Mitte 30 und ist vor allem Held seiner eigenen 
Fantasie. Trotz Abschluss eines geisteswissen-
schaftlichen Studiums dümpelt er als Allroun-
der in einem Altersheim herum. Ausser dass 
sich ihm die Chance bietet, stellvertretend für 
einen forschungstätigen Altersheimbewohner 
an einer pilzwissenschaftlichen Konferenz im 
polnischen Łódź zu tagen – was verspricht, 
zum Glanzpunkt seines bisherigen Lebens zu 
werden –, passiert hier nicht viel. 

Das heisst aber nicht, dass der Zweitling 
von Lukas Linder, der selbst in Basel und Łódź 
lebt, weniger tragisch-komische Fallhöhe 
hätte. 

Tarnung als Kochbuch

Denn Linders grosse Kunst ist die der Zuspit-
zung: Immer wenn man befürchtet, es könnte 

etwas doof werden (wie auf der ersten Seite des 
Buches), schraubt Linder die Vorgänge akku-
rat hoch und bringt sie geradezu vollendet auf 
den Punkt: Anatols unerreichbare Geliebte, 
die Buchhändlerin Bernadette, hat Fusspilz, 
na gut – Linder übertreibt das so hübsch, dass 
seinem Romanhelden, je länger er darüber 
nachdenkt, eine Romanze ohne Fusspilz umso 
unwahrscheinlicher scheint. 

Oder ziemlich geil zum Beispiel auch die 
Sache mit dem Roman, den Anatol Fern ge-
schrieben hat: Graues Brot heisst das literarische 
Debüt des Protagonisten und es bleibt derart 
unbeachtet, dass es von Bernadette, der prak-
tisch einzigen Buchhändlerin, die es verkauft, 
ignorant bei den Kochbüchern eingeordnet 
wird. Das ist natürlich wenig schmeichelhaft 
– wobei der Protagonist allerdings annehmen 
muss, dass die Tarnung als Kochbuch die Ver-
kaufschancen seines Romans möglicherweise 
sogar steigert. 

In den Genuss solcher Juwelen kommt man 
im neuen Linder-Roman. Das beständige Schei-
tern dieses Helden hat für die Leserschaft allge-
mein etwas Erbauliches. Aber ab und zu möchte 
man dem Protagonisten gerne mal einen leich-
ten Schlag auf den Hinterkopf verpassen – «Jetzt 
reiss dich mal zusammen, Mensch». 

Manchmal nervt es ja wirklich, wie unbe-
darft und egozentrisch sich dieser junge Mann 
im Kreis dreht. Es sind dieselben Momente, 
in denen man sich auch wünscht, dass hier 
mal noch etwas grössere thematische Zusam-
menhänge über Anatols Bauchnabel hinaus 
entstünden und sich dieses Buch nicht so ver-
dammt klein machen würde. Aber das Klein-
liche ist hier Programm, und das ist ja gerade 
das pointierte schweizerisch-neurotisch Tolle 
an diesem Roman. 

Lukas Linder 2018 beim Gespräch über seinen letzten Roman in Schaffhausen.�   Peter Pfister

Keine Romanze ohne Fusspilz
REZENSION  Lukas Linder, Meister der Übertreibung, legt seinen zweiten Roman 
vor. Aber übertreibt er es dieses Mal zu sehr? Oder eher: viel zu wenig?

Lukas Linders neuer 
Roman, im Septem-
ber erschienen bei 
«Kein & Aber».
zVg
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Mattias Greuter

Wenn ein Grosser die Bühne verlässt, hofft 
das Publikum auf eine Zugabe. Olifr M. Guz 
ist tot – und die Aeronauten haben ein neues 
Album.

Die Arbeit am elften Aeronauten-Studio-
album war in vollem Gang, als der Chef ins 
Spital musste. Schliesslich starb Oliver Mau-
ermann am 19. Januar 2020 nach 114 Tagen 
des Wartens auf ein Spenderherz. Die geplante 
Abschiedsfeier fiel wegen des Ausbruchs der 
Pandemie ins Wasser.

Doch im Lockdown entstand bei den 
Aeronauten aus Trauer Tatendrang. «Es war 
schnell klar, dass wir das Album fertig machen 
wollen», sagt Trompeter Roman «Motte» Berg-
amin, «das hätte Oli sicher so gewollt. Ab April 
standen wir wieder im Studio.»

Dabei war zuerst nicht ganz sicher, ob das 
letzte Album je das Licht der Welt erblicken 
würde.

«Die Songs befanden sich in unterschied-
lichen Entstehungsstadien», sagt Bassist Marc 
Zimmermann. Guz hatte nicht mehr alles 
aufnehmen können. Die Aeronauten kram-
ten sich durch Testaufnahmen und hatten 
Glück: Sie fanden Tonspuren, mit denen 
man arbeiten konnte. Guz, so Marc, sei im-
mer der mit den besten Ideen und einer kla-
ren Vorstellung gewesen. Jetzt musste die 
Band ohne ihn weiterarbeiten – «das hat uns 
zusammengeschweisst».

Stilschublade: Aeronauten

Jetzt ist das neue, das letzte Aeronauten-Album 
fertig. Es enthält eine solide Portion Schalk 
und Ironie, schon im Albumtitel: «Neun Ex-
traleben». Die Scheibe wird am 20. Novem-
ber veröffentlicht, die Single-Auskopplung 
«Irgendwann wird alles gut» gibt es schon 
jetzt auf Soundcloud und als Musikvideo auf 
Youtube.

Die neue Platte ist mehr Rückbesinnung 
als Aufbruch. Mit viel Punk, Bluesrock und 

etwas Garage erinnert sie stark an die frü-
hen und ungestümsten Aeronauten-Platten. 
Aber Stil- und Epochenschubladen sind ja eh 
doof. 

«Hart» sei die neue Platte, findet Saxo-
phonist Roger Greipl, «frisch» und «direkt» ist 
der Sound für Marc Zimmermann. Die nütz-
lichste und wohl zutreffendste Beschreibung: 
Die Single «Irgendwann wird alles gut» klingt 
verdammt stark nach Aeronauten. Müsste 
man jemandem zeigen, wie die Band sich an-
hört, würde man sie gleich nach «Ottos kleine 
Hardcore Band» (2015) und ein paar älteren 
Lieblingen wie «Freundin» (1995) abspielen. 
«Irgendwann» macht Spass. Und ja, es ist auch 
traurig, Neues von Guz zu hören.

«Es war zuerst seltsam, Oli wieder zu hö-
ren», sagt Saxophonist Roger Greipl. Die über 
90-minütige SRF-Sendung zur Erinnerung an 
Guz nur vier Tage nach seinem Tod zu hören, 
war «krass»,  wieder zusammen im Studio zu 
stehen eine «Gruppentherapie».

Für Gitarrist Lukas Langenegger ist das 
letzte Aeronauten-Album gleichzeitig das 
erste. Nur sieben Konzerte konnte er spie-
len, bevor Guz' Gesundheit keine Auftritte 
mehr zuliess, das erste davon am AZ-Jubi-
läum im Herbst 2018. «Ich bin glücklich, 

Aeronauten und Freunde am Set (v.l.n.r.): Marc Zimmermann, Simon Langhard, Pepi Rausch, Roger Greipl, Daniel d’Aujourd’hui und Marco del Ferro.
� Fotos: Peter Pfister

Eine letzte Rebellion
PUNK  Das letzte Album der 
Aeronauten – mit Guz. Zu 
Besuch beim Dreh für das 
Musikvideo – ohne Guz.
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dabei gewesen zu sein», sagt Lukas etwas 
melancholisch.

In der Klapse

Die AZ trifft die Band am Tag des Videodrehs 
für «Irgendwann wird alles gut».

Was machen die Aeronauten, wenn sie 
keinen Guz mehr haben? In der echten Welt 
(zum Glück) ein Album fertig, im Musikvideo 
drehen sie durch und landen in der Klapse.Das 
mehrheitlich leerstehende Pflegezentrum auf 
dem Geissberg liefert für eine psychiatrische 
Anstalt von vorvorgestern die perfekte Kulisse. 
«Alle Aeronauten sind Insassen», sagt Motte, 

als bedürften die pastellfarbenen Morgenmän-
tel einer Erklärung. Marco del Ferro (Marco 
3000) und Simon Langhard (The Peacocks) 
ergänzen den Cast der Durchgedrehten. Aus-
serdem dabei: Renata Wiget und Nora Vonder 
Mühll als gestrenge Pflegerinnen, Pepi Rausch 
(Fahrer und gute Seele der Band) als noch viel 
gestrengerer Aufseher. Und: ein Geist.

Wer der Geist ist, den nur die Insassen se-
hen, ist offensichtlich. Ansonsten tritt der gros-
se Abwesende nur in flackrigen Schnipseln auf 
einem alten Fernsehschirm auf – und natürlich 
als Stimme. Die Aeronauten machen derweil 
Gruppentherapie und Bewegungsübungen im 
Garten. Beim Besuch der AZ stehen sie gerade 
für die Tablettenausgabe an. Regisseur Jovica 

Radisavlevic gibt nur rudimentäre Anweisun-
gen und lässt den Insassen viel Spielraum.

Das Psychiatrie-Setting war seine Idee, 
Referenzen an «One Flew Over the Cuckoo's 
Nest» sind unübersehbar. Und wer sich an 
das Video zu «Ottos kleine Hardcore Band» 
erinnert, erkennt Radisavlevics Handschrift 
wieder. Ausserdem, keine Überraschung: Die 
Aeronauten geben ziemlich überzeugende Be-
kloppte ab. «Wir sind wirklich so», schmunzelt 
Marc Zimmermann.

Lebenslänglich Aeronauten

Zum Schluss rebellieren die Insassen tan-
zend gegen die Obrigkeit, brechen quasi aus 
dem Regime aus, obwohl der eigentlich ge-
wünschte physische Ausbruch für den Dreh 
zu aufwändig war. Noch einmal ausgelassener 
Widerstand, weil Guz singt, dass irgendwann 
alles gut wird.

Und irgendwann ist alles fertig. Der Plan 
war immer: Wenn Guz aus dem Spital und 
die Platte gepresst ist, gehen die Aeronauten 
auf Tour. Stattdessen wird «Neun Extraleben» 
zum Abschied, als der das Album nie gedacht 
war, eine Tour wird es nicht geben. Nur noch 
den Erinnerungsanlass im Taptab, verschoben 
auf den 6. November (ohne Konzert, dafür 
mit dem Dokfilm über die ersten 25 Jahre der 
Band), und eine Plattenfeier in Zürich, für die 
das Programm noch nicht ganz klar ist. «Dann 
ist das Projekt Aeronauten fertig», sagt Schlag-
zeuger Daniel d’Aujourd’hui. Trotzdem löse 
sich die Band nicht auf. Motte entwirrt den 
Widerspruch: «Wir spielen nicht mehr. Aber 
wir sind ein Leben lang die Aeronauten.»

«Neun Extraleben» erscheint am 20. No-
vember 2020 beim Hamburger Label Ta-
pete Records und kann vorbestellt 
werden.

Der Plattenrelease wird am 5. De-
zember im «El Lokal» in Zürich gefeiert.

Erinnerungsanlass für Olifr M. 
Guz: 6. November, ab 19 Uhr, Taptab.

Beim Dreh: Pflegerin (Renata Wiget), Insasse (Roman «Motte» Bergamin) und Geist.

Die Aeronauten sind durchgedreht.�   Screenshot aus «Irgendwann wird alles gut»
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Fotografie

UNSER CORONA-KONZEPT: Keine freie Sitzplatzwahl. Kommen Sie bitte 
frühzeitig. Nach Ihrer Identifikation erhalten Sie einen Apéro. Später werden 
Sie kontaktlos auf Ihren Platz gebeamt. Das Glas können Sie dabei leider nicht 
mitnehmen.� Peter Pfister
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FR 9.10.

  Der Schweizer Cowboy

Der gebürtige Basler Sam Himself wanderte vor 
über zehn Jahren nach New York aus, dorthin, 
wo seine Musik zuhause ist. Sein Sound ist In-
die, ist schwermütig, ist leicht und ja auch ein 
bisschen Western. 
20.00 UHR, KAMMGARN (SH) 

FR 9.10.

  «Ob öppis bliibt»

Drei Schwestern, die das Singen lieben, und 
ein Liedermacher, der nicht nur Kinderher-
zen mit seinen pointierten Texten und unbe-
schwingten Melodien begeisterte. Anlässlich 
seines fünften Todestags tourt das Indisch-
Schweizerische Schwesterntrio Mahilasong mit 
der Hommage an Dieter Wiesmann durch die 
Ostschweiz.
20.00 UHR, TROTTENTHEATER NEUHAUSEN

SA 10.10.

 Frank Richter

Als People-Journalist führte Frank Richter 
zahlreiche Interviews mit Schweizer Stars und 
Sternchen. In seinem Stand-Up-Programm 
«Promi-Richter» gibt er exklusive Einblicke 
hinter die Kulissen. Natürlich nicht ohne eine 
gehörige Portion Zynismus und Selbstironie.
20.00 UHR, FLÜGELWEST (SH) )

AB DO 8.10.

  System-Roadtrip

Die 17-jährige Autumn ist schwanger, weiss 
aber genau, sie ist noch nicht bereit, Mutter zu 
werden. Von ihrer Familie bekommt sie keine 
Unterstützung, zudem lebt Autumn im länd-
lichen Pennsylvania, wo sie ohne Zustimmung 
ihrer Eltern nicht abtreiben darf. Nur in ihrer 
Cousine Skyler findet Autumn eine Unterstüt-
zerin. Zusammen machen sie sich auf ins libe-
rale New York und kämpfen sich durch den 
Dschungel des amerikanischen Gesundheits-
systems. Der Film «Never Rarely Sometimes 
Always» zeigt, sehr authentisch, die Auswir-
kungen von gesellschaftlichen Regeln auf die 
Selbstbestimmung von jungen Frauen. 
TÄGLICH 20.15 UHR, KIWI SCALA (SH)

SA 10.10.

  Bunte Rhythmen

Wer hätte gedacht, dass die heissen Afrobeats 
von KutiMangoes aus dem kalten Norden kom-
men? Die sechsköpfige Band aus Dänemark 
vermischt seit Jahren westafrikanische Melo-
dien mit Funk, Jazz und Soul zu einem  Multi-
Kulti-Sound, perfekt gegen die aufkommende 
Herbstkälte. 
20.30 UHR, TAPTAB (SH) 

MO 12.10.

  Poesie in den Tasten

Der russische Pianist Arcadi Volodos gilt als 
einer der grossen Klaviervirtuosen seiner Zeit 
und spielte als «neuer Horowitz» auf den nam-
haftesten Klassikbühnen dieser Welt. Den Tas-
tendonner seiner früheren Jahre hat er mittler-
weile hinter sich gelassen und widmet sich in 
seinen neuen Interpretationen von Liszt und 
Schumann der Poesie des verhallenden Tones, 
aus dessen scheinbarem Nichts er wieder neue 
Motive schöpft. 
19.30 UHR, KIRCHE ST. JOHANN (SH) 

Bachmann Neukomm AG
www.bnag.ch

Power on
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WETTBEWERB Das Buch «Der Unvollendete» von Lukas Lindner zu gewinnen

Haltet euch, der Wettbewerb naht

Hoppla, ob das Absicht war? Peter Pfi ster

Das Jassen gilt in der Schweiz 
als Nationalsport und kann stolz 
sogar zwei Fernsehsendungen 
vorweisen. Wenn der Ursprung 
des Jassens auch nicht aus der 
Schweiz selbst kommt, so hat 
das Spielen mit Karten durchaus 
eine lange Tradition. Bereits im 
14. Jahrhundert wurden in Basel, 
Solothurn und Luzern eigene 
Spielkarten hergestellt und diese 
Städte gehörten über Jahrhunder-
te hinweg zu den bedeutendsten 
Spielkartenlieferanten der Alpen-
nordseite. Ihre Motive haben sich 
bis heute kaum verändert. Altbe-
währtes... Sie wissen schon.

Was sich allerdings verändert 
hat, ist die ö� entliche Meinung, 
denn das Jassen, bevor es Teil un-
serer Kultur wurde, galt lange als 
Laster und war sogar zwischen-
zeitlich verboten. 

Welche Redewendung 
suchen wir?
•  Per Post schicken an 

Scha� hauser AZ, Postfach 57, 

8201 Scha� hausen

•   Per E-Mail an kultur@shaz.ch 

Vermerk: Wettbewerb

Einsendeschluss ist jeweils der 

Montag der kommenden Woche!

Ob verboten oder nicht, ob Jassen 
oder doch Poker, am Ende heisst es 
für jeden Spieler «Karten auf den 
Tisch legen». Das höchste Blatt 
hatte bei unserem Wettbewerb 
Rosmarie Wacker, und das (ver-
mutlich) ganz ohne Telefonjoker. 
Wir gratulieren herzlich.

In der neuen Runde wird es 
zerstörerisch. Oder zumindest 
wird alles anders. fn.

Im Dokumentarfi lm «Egoisten» geben 40 humanitäre Helfer Einblick in ihr Innerstes

Zwischen Nächstenliebe und Egoismus
Lotti Latrous ist die wohl be-
kannteste humanitäre Helferin 
aus der Schweiz. 2004 wurde sie 
für ihr Engagement in der west-
afrikanischen Elfenbeinküste zur 
«Schweizerin des Jahres» gekürt. 
Sie selbst sagt von sich, sie sei eine 
Egoistin, weil sie ihr Lebensziel, 
ihre Berufung verwirklicht habe. 
Dafür brach sie mit ihrem gutbür-
gerlichen Leben und liess nicht 
nur ihren Mann, sondern auch 
ihre drei Kinder zurück. 

Im Schweizer Dokumentar-
fi lm «Egoisten» geht es um die 
Frage, wie selbstlos ein huma-
nitärer Einsatz wirklich ist. Der 
Film konzentriert sich nicht auf 
die Missstände vor Ort, nicht auf 
die täglichen Herausforderungen, 
sondern rückt den Menschen in 
den Fokus. Ehrlich und selbstkri-
tisch geben die Helferinnen Ein-

blicke in ihre Gefühlswelt und 
entlarven das romantische Bild 
des aufopfernden Helden. Da ist 
David, der nicht aus Mitgefühl, 
sondern aus Wut und Empörung 
handelt, oder Petra, die zugibt, 
nach dem Ausnahmezustand 
süchtig zu sein, egal wohin er sie 
führt.

Für ihre Berufung gehen die 
Helfer ein grosses Risiko ein und 
begeben sich freiwillig in Gefah-
renzonen. Zurück bleiben Ange-
hörige, Familie und Freunde, die 
mit der Ungewissheit umgehen 
müssen und deren eigene Bedürf-
nisse kaum Raum neben dem Le-
bensziel der Helferinnen fi nden. 
Auch sie kommen im Film zu 
Wort, zeigen mal mehr, mal weni-
ger Verständnis.

Die 40 Porträts sind fl üchtig, 
der Film zeigt einen kurzen, aber 

intensiven Einblick und masst 
sich nicht an zu urteilen. Die Fra-
ge nach dem Egoismus muss sich 
der Zuschauer selbst beantworten.

Alle Informationen und den Film 
zum Ausleihen fi nden Sie unter 
www.egoiste.fi lm fn.
DI 13.10., 19 UHR, KIWI SCALA 

Der Einsatz in 
Krisengebieten ver-
langt viel von den 
Helfern und deren 
Familien.
zVg
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Bsetzischtei

Über zwei Monate nach der pompösen Eröff-
nung des Immersive-Art-Projekts «Rhyality» 
beim Rheinfall läuft dort noch gar nichts. Wer 
ob all der damals geäusserten schönen Worte 
mittlerweile auf Entzug ist, dem kann ich eine 
Alternative empfehlen: Fahren Sie bei schö-
nem Herbstwetter zur Endstation der Linie 8 
im Freien, wandern Sie zum Chalet hoch und 
stellen Sie sich unter die grosse Birke. Hun-
derte von Staren versammeln sich in diesem 
Baum und erfüllen die Luft mit ihren Stim-
men. Schliessen Sie die Augen und erleben Sie 
Immersive-Art vom Feinsten. Absolut umwer-
fend und völlig gratis.� pp.

Gleich zwei tierische Sprichwörter bemüht 
Thomas Hauser in seinem SN-Leserbrief über 
die Klimajugend: Weil diese nicht «lieber den 
Spatz in der Hand als die Taube auf dem Dach 
haben», könnten «zu viele Jäger des Hasen Tod» 
werden. Da wird ja der Hund in der Pfanne ver-
rückt, müssen wir Hauser als Gastautoren für 
das Sprichworträtsel engagieren? Wobei ihn 
wahrscheinlich keine zehn Pferde in diese Höh-
le des Löwen bringen würden.� mg.

150 Jahre und noch vital, das können nur 
Schildkröten. Und der Klettgauer Bote. Die 
Zeitung aus dem Chläggi feiert ihr 150-Jähri-
ges, wir gratulieren herzlich. Wir ziehen den 
Hut vor den Kolleginnen und Kollegen und 
wünschen noch ein langes Leben. Von Dino 
zu Dino – auch wenn 50 Jahre jünger – wün-
schen wir alles Gute!� az

Normalerweise scheue ich mich davor, bei 
Artikeln über Künstler, den Titel ins Bild  
hineinzuschreiben. Das wirkt respektlos. 
Beim Beitrag über William Turner habe 
ich es mir trotzdem erlaubt, denn auf dem 
Rheinfallbild ist so wenig zu erkennen, dass 
es von ein paar Buchstaben sogar profitiert 
hat. Lieber William, nicht im Grab umdre-
hen, ich finde das Bild toll. Ich kann nur beim 
besten Willen keinen Rheinfall darauf aus-
machen.� lmi.

Kolumne  •  Sang von einem Drucker und Siedler

De gross Augeblick seg cho, schriibt er i 
sis Tagebuech, es göhs über d Gränze vo 
de neue Wält! Oh, we innig seged sini 
Grüess a da Land, wo siit vier Johr für 
si alli glitte heg, das nid zum säge isch.

Als ein vo fufzeh Delegierte us de 
Schwiiz reist er im Mai einezwanzg 
uf Moskau, an dritte Wältkongräss vo 
de Kommunistische Internationale.

Äntli z Moskau, schriibt er, Mos-
kau… En Trümmerhuufe, e Schärbe-
fäld, e Schteiwüeschti, voll vo verlump-
te Gschtalte. O Jammer, Jammer…

En andere vo däne fufzeh Delegierte 
isch de Philipp Wildberger, Mitgrün-
der vo de SP Schaffhuuse und Schwi-
gervatter vom Walther Bringolf.

Dan er etz nochere Wuche Ufenthalt 
doh schier mües lache über sin erschte 
Schreck, schriibt er.

De Kongräss goht vom 22. Juni bis zum 
12. Juli.

Und da an und für sich en Zerfall vo 
de Grossschtädt entschide nid z beklage 
wär, schriibt er, er seg en alte Hasser vo 
däne Chröpf voll Flitter und Gschtank. 
Glii seg s wiiti Moskau vo wiite  
Gmües- und Bluemegärte durzoge… 
Wa a de hüürige Ärnti hanget, schriibt 
er, und öb di gwalttätig, schprunghafti 
Natur nid mües uf d Iiwohner abfär-
be. Dan er im Alexander-Garte e Unbe-
fangeheit und Naivität gseh heg, won 
en ‹zivilisierte› Europäer eifach schtuu-
ne machi, schriibt er, ‹Towarisch› für 
männlich und wiiblich, für jung und 
alt und inere eifache Sälbverschtänd-

lichkeit, da griif eim richtig as Härz. 
Über de Psuech inere Kunschtgwärb-
schuel schriibt er, und dan en Antwort 
uf d Frog, wes mit de Kunscht schtöh-
si ide neue Wält und schpeziell z Mos-
kau, schwirig seg. «Heute sehr gedie-
genes Referat vom Bucharin gehört», 
schriibt er, seg ohni Zwiifel en geni-
ale Chopf. «Trotzky hat gesprochen»,  
schriibt er, und da däm sini Popula-
rität und im Lenin sini jede Begriff 
überschtiigi für weschteuropäischi Kri-
tiker, si us de Schwiiz kännid di bei-
de no vo früener. Über Gmeinschafts-
eigetum schriibt er, über de kollekti-
vistisch Geischt und e kollektivistischi 
Moral, über s Übel vom Bürokratismus, 
über Zwang und Plan und Zentralisa-
tion, wa fürs Rätesyschtem schprächi, 
wa geg e Parlamänt. Und über rhyth-
mischi Üebige vo villne tuusig Gym-
naschte – nu i Chnüü- oder Badhose 
und e losi Bluse drüber, äntli die läsch-
tige und lächerliche Zwangsvorschtelli-
ge über Sittlichkeit und all dä Mischt 
durbroche, da ellei seg ei Johr hunge-
re wärt!

Über de Kongräss sälber schriibt er so 
guet we nüt, wen er überhaupt nu we-
nig schriibt während em Kongräss.

E paar Gedicht schriibt er, won er 
paar devo im zweiezwanzgi i sine-
re Sammlig «Proletarische Welt» use-
bringt.

Andri Beyeler (rechts)
aus Schaffhausen lebt  
in Bern, schreibt  
Theater und Prosa.  
Seine Kolumne spürt 
dem Leben von Fritz 
Jordi (links) nach.

Kapitel 15: Russland

Am nächsten Donnerstag in der AZ

«Kumpane» feiert nächste Woche Premiere mit 

ihrem neuen Stück «Red mit mir», einem Tanz um 

Konflikte. Die AZ zu Besuch auf der Probe.

Zur Zeit der kommunistischen Spaltung sei der Drucker und Familienvater 
Fritz Jordi (1885–1938) ohne Zögern auf Seite der K.P. getreten.
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Kinoprogramm
08. 10. 2020 bis 14. 10. 2020

Do-Mo/Mi 17.30 Uhr, 20.00 Uhr
EDEN FÜR JEDEN
Die neue Schweizer Feelgood-Komödie von 
Kultregisseur Rolf Lyssy («Die Schweizermacher», 
«Die letzte Pointe»)!
Scala 1 - CH-D - 8 J. - 90 Min. - 2. W.

Do 14.30 Uhr
BUONI A NULLA
Scala 1 - I/d - 16 J. - 87 Min. - Cinedolcevita

tägl. 17.45 Uhr
THE WALL OF SHADOWS 
Dokumentation über eine Scherpa-Familie, die ein 
Tabu brechen muss, um Geld für die Ausbildung 
ihres Sohnes zu verdienen.
Scala 2 - Ov/d/f- 6 J. - 94 Min. - Première

tägl. 20.15 Uhr
NEVER RARELY SOMETIMES ALWAYS
Eindringliches Drama über eine Teenagerin, die 
ungewollt schwanger wird und in Begleitung ihrer 
Cousine für eine Abtreibung nach New York reist.
Scala 2 - E/d - 6 J. - 101 Min. - Première

Fr 22.30 Uhr, So 11.30 Uhr
DER STAAT GEGEN FRITZ BAUER
Scala 2 - Deutsch - 16 J. - 105 Min. - Filmclub Scala 

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch » aktuell und platzgenau

Herbstmenu

SCHAFFHAUSER ÖV – GUT KOMBINIERT.

Spontan in  
die Herbstferien  
mit dem ÖV.

In die Berge mit der Bahn

In die Region mit dem Bus

Aufs Wasser mit dem Schiff

In den Süden mit dem Zug

Und das Gepäck einfach aufgeben

 Neue Herausforderung gesucht? 

 Gestalten Sie mit uns die Zukunft der Stadt Schaffhausen und 
bringen Sie Ihre Ideen zur Entfaltung. 

  
  
 Alterszentrum Emmersberg 
 Lehrstelle als Koch/Köchin EFZ 
 

 Alterszentrum Breite 
 Lehrstelle als Koch/Köchin EFZ 
 

 Lehrstelle als Fachfrau/Fachmann Betriebsunterhalt EFZ 
 

 Alterszentrum Kirchhofplatz 
 Lehrstelle als Fachfrau/Fachmann Hauswirtschaft EFZ 
 

 Lehrstelle als Assistent/in Gesundheit und Soziales EBA 
 

 Lehrstelle als Koch/Köchin EFZ 
 

 Spitex Region Schaffhausen 
 Lehrstelle als Fachfrau/Fachmann Gesundheit EFZ 
 

 Grün Schaffhausen 
 Lehrstelle als Gärtner/in Zierpflanzen EFZ 
 

 Lehrstelle als Forstwart/in EFZ 
 

 Alterszentrum Emmersberg 
 Fachfrau/Fachmann Gesundheit (80%) 
  

 Spitex Region Schaffhausen - Gruppe Breite 
 Fachfrau/Fachmann Gesundheit (80%) 
 
 Spitex Region Schaffhausen - Gruppe Kirchhofplatz 
 Pflegefachperson HF (50-60%) 
 
 Hochbauamt Stadt Schaffhausen 
 Projektleiter/in Grossprojekte (80-100%) 
 
 

Die detaillierten Stelleninserate finden Sie auf unserer Homepage 
www.stadt-schaffhausen.ch/stellenangebote

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

 

STELLEN

i n f o@k rone - d i e s s e nho f e n . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Essen mit Freu(n)den
Privat und geschäftlich in  
gemütlicher Atmosphäre

Aktuell: traditionelle Fischküche, 
Muscheln, Kalbskopf, Kutteln, Pilze

Terminkalender

Naturfreunde 
Schaffhausen
Sonntag, 18.10.20
Wanderung im  
Appenzellerland
Gonten – Hundwi-
lerhöhe – Appenzell 
Treffpunkt:  
07.10 Uhr Bahn-
hofshalle SH
Info/Anmeldung: 
052 625 00 18

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsberatungs- 
stelle der SP Stadt 
Schaffhausen, 
Walther-Bringolf-
Platz 8. Jeweils 
geöffnet Dienstag-, 
Mittwoch- und 
Donnerstagabend 
von 18–19.30 Uhr. 
In den Schulferien 
geschlossen.
Tel. 052 624 42 82
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LICHT IN DER NACHT
Freitag, 16. Oktober, 19 Uhr
Stadt-Spaziergang mit Christian Ehrat, 
Mitinitiant Lichtverschmutzungsinitiative 
Infos: wwf-sh.ch

Bazar-Inserat aufgeben: Text senden an 
«Schaffhauser AZ», Bazar, Postfach 57, 
8201 Schaffhausen oder inserate@shaz.ch
Titelzeile plus 4 Textzeilen: Preis CHF 20.– 
Jede weitere Textzeile (max. 3) plus CHF 2.– 
Zuschlag Grossauflage CHF 10.– 
Zu verschenken gratis 
Barzahlung per Vorauskasse

  

SA 10 OKTOBER 
10.00  Music Al Dente  
11.00  Soundchaschte (W)  
15.00  Loco-Motivo 
20.00  DJ Ritsch`s All Music

 
SO 11 OKTOBER
10.00  Breakfast With  
13.30  Yann Speschel  
14.30  Soultrain
16.00  Du Nid de Zigoto

MO 12 OKTOBER 
06.00  Easy Riser  
17.00  Homebrew  
18.00  Pop Pandemie  
19.00  Sensazioni Forti 
20.00  Kriti 
22.00  India Meets Classic

DI 13 OKTOBER 
06.00   Easy Riser 
18.00   Indie Block 
20.00   Boomboxx Frequency

FR 09 OKTOBER 
06.00  Easy Riser 
18.00  SERVICE: complet 
19.00  Migration Mix

DO 08 OKTOBER 
06.00   Easy Riser 
16.00   Rasaland 
19.00   Bloody Bastard 
21.00   Come Again

DO 15 OKTOBER 
06.00   Easy Riser  
16.00   Rasaland  
19.00   Ghörsturz

MI 14 OKTOBER 
06.00   Easy Riser 
14.00   Die namenlose Stunde  
16.00   Indie Block 
17.00   Scheng Beats 
19.00   TGMSWGM


